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Weltbegebenheiten / Bis Juni 1939

0 ls die gute , hochſommerliche Zeit

gekommen war , in der der Haus⸗

eund alljährlich ſeinen vielen Freunden

berichten pflegte, was im deutſchen

kand und draußen in der Welt während

er vergangenen zwölf Monate geſchehen
har, fand er wieder viele aufmerkſame
zuhörer , die ſich an einem Sonntagnach⸗
ittag um ihn verſammelten im Schatten

er alten Dorflinde . Wohl hatten ſie alle

tief miterlebt , was in dieſer Zeit ge⸗

chehen war ; es hatten ſich ja in und um

deutſchland Dinge

teignet , die man⸗

er vor Jahresfriſt
ür unmöglich ge

haltenhaben würde .

Aber auch außer⸗
tdentliche weltge
chichtliche Geſcheh⸗
liſſe werden leicht
hergeſſen, wenn

hnen weitere große
ind bedeutungs⸗
olle Ereigniſſe fol⸗
hen. And ſo war
s doch in den

Monaten geweſen ,
ber die der Haus

teund berichten
Ulte : der entſchloſ
ſene Wille des Füh⸗
es hatte das deut⸗

he Volk durch alle

Hährniſſe hindurch
dem Ziel entgegen⸗
heführt, das er ſich
heſteckt hatte , und

das blinde Ver⸗

tüen , das die

Rillionen deutſcher
Bolksgenoſſen ihm

duch in Tagen
chwerſter Span⸗

kung geſchenkt hat⸗
wòar mehr als

deich belohnt wor⸗
den . Wie oft war

ſchon in kleinem und größerem Kreiſe
der Dorfbewohner über die einzelnen

Ereigniſſe und über die geniale Sicher⸗

heit der Staatsführung Adolf Hitlers

geſprochen worden ! Soviel man auch
in der Zeitung las , in Verſammlungen
oder im Rundfunk hörte , ſo ſollten doch

nochmals hier die Zuſammenhänge her⸗

ausgeſtellt werden , denn durch den Haus⸗

freund bekam man ſtets in jeder Hinſicht
ein lebendiges Bild , das deutlich erken⸗

nen ließ , wie folgerichtig alles gekommen

Fübrerdeſichtiot dieWeſtbefeftiaungen. Eintreffen auf Burg Sponeck .
Photo : Karl Müller , Freiburg i. Br.
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e
i war und wie ſicher der Führer ſeine

Maßnahmen getroffen hatte . Darum war
in allen Geſichtern große Aufmerkſamkeit
und erwartungsvolle Spannung , als der

Hausfreund ſeinen Bericht begann :
„ Mitten in einer Welt des Neides ,

der Hetze und Verleumdung hat das

deutſche Volk vor wenigen Tagen erſt das

germaniſche Feſt der Sonnenwende in
Frieden und Eintracht gefeiert und damit
den Zeitenlauf beſchloſſen , über den der

Hausfreund alljährlich euch berichtet .
Wenn der Hausfreund letztes Jahr

ſagte , daß heute keine Geſchichte mehr ge⸗
macht werde ohne uns , geſchweige denn

gegen uns , ſo iſt dieſe Vorausſage im ver⸗

floſſenen Jahre in einem Ausmaß in Er⸗

füllung gegangen , wie keiner von uns es

zu erahnen wagte . Der letzte Jahresbericht
mußte abgeſchloſſen werden mit der Feſt⸗
ſtellung , daß Europa ſich in einer ſchweren
Kriſe befand . Die beiden Brandherde
einer durchaus möglichen allgemeinen
europäiſchen Verwicklung bildeten Spa⸗
nien und die Tſchecho⸗Slowakei . Wir ſind
ſo glücklich , dieſes Mal berichten zu kön⸗

nen , daß dieſe Kriſenherde , angefacht von

der kommuniſtiſchen Internationale und

wohlwollend betreut von den weſtlichen
Demokratien Frankreich , England und

Nordamerika , ausgetreten worden ſind
durch den tapferen Einſatz der friedlieben⸗
den autoritären Staaten Spanien , Italien

und Deutſchland . Aber ſchon haben die

Mißgunſt und der Anverſtand der ſo⸗
genannten demokratiſchen Weltverbeſſerer
aus dem Weſten künſtlich einen neuen

Kriſenherd geſchaffen , aus dem jeden Tag
ein neuer Weltbrand emporlodern kann .

Darüber hinaus ſchickt ſich England an ,
aus uns völlig unerfindlichen Gründen , die

Achſenmächte einzukreiſen . England und

Sowjetrußland , ſowie Frankreich und

Polen und in gewiſſem Sinne auch die

Vereinigten Staaten von Nordamerika

haben heute eine eindeutig feindſelige Hal⸗

tung gegen Deutſchland eingenommen ,
bedrohen ſeine Lebensrechte und verſuchen
mit brutaler Gewalt Deutſchland und

ſeinen Freund Italien einzuſchüchtern ,
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oder wenn das nicht gelingt , durch eine

zweiten Weltkrieg niederzuwerfen . Natü

lich ſtreitet man es in London und Pari
in Warſchau ſowohl wie in Moskau en

rüſtet ab, eine ſogenannte zweite Einkre

ſung zu betreiben .

Wie iſt es dazu gekommen ,
heute die Gegenſätze zwiſchen de

autoritären Staaten und den Einkreiſe
die ſich vor Jahren ſchon am politiſche
Horizont abzeichneten , ſchärfer denn

aufgebrochen ſind ? Wer trägt die Sch
an dieſer bedauerlichen und gefährliche

Entwicklung ? 3

Die Welt , vor allem die angelſächſiſch
hat ein kurzes Gedächtnis . Darum iſt e

gut , den Ablauf des politiſchen Geſ
hens des letzten Jahres noch einmal a

unſeren Augen vorüberziehen zu laſſe
um eindeutig diejenigen feſtzunageln , di
ſchuld daran ſind , daß die an ſich fried
liebende Menſchheit nicht zur Ruhe kor
men kann . Betrachten wir zuerſt da

Schlußſtadium und das Ende des ſpani
ſchen Bürgerkrieges .

Durch die nationalſpaniſche Offenſivſſſet ſchu
im Mai und Juni letzten Jahres war daß

rotſpaniſche Gebiet in zwei Hälften ge⸗
teilt worden , Valencia und Barceloniſiz
wurden aufs ſchwerſte bedroht . Am de

Fall dieſer beiden Städte zu verhindern bald
eröffneten die Rotſpanier im Juli 193gkufive
eine Gegenoffenſive am mittleren Ebroßgſtan
Sie erzielten anfänglich einige Erfolge Barce
Sofort drehte Franco den Vormarſch franzö
auf Valencia ab und warf ſich mit allenh 000
verfügbaren Kräften dem rotſpaniſchen 8 40
Vorſtoß entgegen . Beide Gegner wußten
daß der Schlußakt des kriegeriſchen Dra⸗
mas begonnen hatte . Deshalb entwickelte ſches
ſich die Ebro⸗Schlacht zum erbittertſtengarmee
Ringen des geſamten ſpaniſchen Krieges , ' tſpanieVolle drei Monate , bis in den Novembet ſeiner
hinein , tobte die Ebro⸗Schlacht , die in vie⸗ ernatio
len Stücken an die Materialſchlachten des

liſch⸗-frWeltkrieges erinnerte . Im Spätherbflſe ganz1938 erlahmte der rote Widerſtand , aber Madder Winter rief auch dem nationalſpani⸗ iſchenſchen Vormarſch ein gebieteriſches Halt
entgegen . Erſt im Dezember , als das Wet⸗

ütion .

die r
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Pffelt ſchützen leichte und ſchwere Flaks die Sperrkette .

beſſer wurde , konnte nördlich und

lich von Teruel ein neuer nationalſpa⸗

bald zur ſogenannten Katalonien⸗

ſive ausweitete . Am 23 . Januar

broßg ſtand Franco bereits 25 Kilometer

olgef Barcelona , am 9. Februar 1939 an

arſch franzöſiſchen Grenze in den Pyrenäen .
allenh000 Rotſpanier , von denen minde⸗

chenſs 40 000 wegen Beteiligung an

tenſueltaten die Rückkehr nach Spanien
t

mehr wagen können , traten auf fran⸗
kelteſſches Gebiet über . Die rote Katalo⸗

ſten narmee war ausgeſchaltet , das reſtliche
gesſiſpanien um und ſüdlich von Madrid

ſeinen Hilfsquellen abgeſchnitten . Der

mationale Kommunismus und ſeine
iſch⸗franzöſiſchen Helfershelfer hatte

ganz entſcheidende Niederlage erlit⸗

Madrid blieb nun nur noch die Wahl
ſchen Verzweiflungskampf und Kapi⸗

ütion . England gab es auf , noch länger

die rotſpaniſche Karte zu ſetzen . Am

Photo : Die Wehrmacht , Berlin W8 .

27 . Februar 1939 erkannte es National⸗

ſpanien an . In Madrid gerieten die ro⸗

ten Brüder hart aneinander . In tagelan⸗

gen Straßenkämpfen rangen der Kommu⸗

niſtenhäuptling Negrin und die bisher
verantwortlichen militäriſchen Führer

Miaja und Caſſado um die Macht . Die

letzten beiden gingen als Sieger hervor
und errichteten die rote Militärdiktatur .

Noch ehe dieſe ſich aber zu einem neuen

Vorſtoß rüſten konnte , ſetzte Franco an

allen Fronten zu einer Generaloffenſive an .

In Cartagena und vielen anderen im rot⸗

ſpaniſchen Gebiet liegenden Städten brach
der nationale Aufſtand los . Feige ver⸗

ließen bei Nacht und Nebel die bisherigen
rotſpaniſchen Machthaber ihre verführten
Genoſſen und flüchteten , beladen mit

Raub und verfolgt von den Verwünſchun⸗
gen der im Stich gelaſſenen Rotſpanier ,
ins rettende Ausland . Kraftlos ſank der

geſamte rotſpaniſche Widerſtand in ſich
zuſammen . Anfang April 1939 zog Franco
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in die jubelnde Landeshauptſtadt Madrid
ein . Wenige Wochen ſpäter paradierten

die Hunderttauſende der ſiegreichen Na⸗

tionalſpanier vor ihrem Caudillo Franco .
In ihren Reihen marſchierten mit ihre ita⸗

lieniſchen und deutſchen Waffenbrüder ,
die Freiwilligen der deutſchen Legion
Condor . Nationalſpanien trat dem Anti⸗

Kominternpakt bei und ſtellte ſich ſomit
eindeutig auf die Seite der Achſenmächte .

Groß waren die Opfer des Krieges :
750 000 Ziviliſten waren durch den roten

Terror umgekommen , 350 000 Mann wa⸗

ren auf rotſpaniſcher , 120 000 auf natio⸗

nalſpaniſcher Seite gefallen . Insgeſamt
hatten 1 270 000 Menſchen in dem unſeli⸗

gen ſpaniſchen Bruderkrieg ihr Leben laſ⸗

ſen müſſen . Gewiß , der Sieg Nationalſpa⸗
niens und der Achſenmächte war teuer er⸗

kauft . Aber wir wiſſen , die Helden , die

heute in Spaniens Erde ruhen , ſind nicht

umſonſt gefallen . Sie haben dem interna⸗

tionalen Kommunismus einen Schlag

verſetzt , von dem er ſich nicht wieder er⸗

holen wird . Zu den Beſiegten im ſpani⸗

ſchen Bürgerkrieg gehören in erſter Linie

Sowjetrußland , dann aber auch England ,
Frankreich und die Vereinigten Staaten

von Nordamerika , die mit den Kommuni⸗

ſten gemeinſame Sache gemacht hatten . Es

iſt daher verſtändlich , daß nach ihrer Nie⸗

derlage in Spanien die demokratiſchen

Welthetzer ihren ganzen Zorn und Haß
gegen die Achſenmächte wandten . Nun

verſuchen ſie , ihnen auf andere Weiſe bei⸗

zukommen .
Es war aber keineswegs ſo , daß die

bolſchewiſtiſchen und liberaliſtiſchen Ein⸗

kreiſer das Ende des ſpaniſchen Krieges
abwarteten , um dann erſt einen neuen

diplomatiſchen , wirtſchaftlichen und pro⸗

pagandiſtiſchen Angriff auf die autori⸗

tären Staaten zu eröffnen , ſondern ſie

fachten , als es in Spanien anfing für ihre

Sache brenzlich zu werden , einen neuen

Kriſenherd an , nämlich den tſchecho⸗lowa⸗
kiſchen . Die Einkreiſer hofften dadurch das

Intereſſe Italiens und Deutſchlands von

Spanien ablenken oder gar die Achſen⸗
mächte voneinander trennen zu können ,

um nachher mit jedem einzelnen leichtes
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Spiel zu haben . Die Diplomatie der

maligen engliſch⸗franzöſiſchen Entente
fuhr dabei mit größter Hinterliſt . S

am 8. Mai 1938 erfolgte ein gemeinſaß
diplomatiſcher Schritt von Seiten

lands und Frankreichs in Prag . Der

gierung Beneſch⸗Hodza wurde ſcheinhe
angeraten , ſich doch mit den National

ten , vor allem den Sudetendeutſchen

verſtändigen . Wirklich taten die tſche

ſchen Machthaber auch ſo , als ob ſie
wollten und hoben das ſeit mehreren
naten ſchon beſtehende Verſammlut
verbot auf . Konrad Henlein wurde ,

ſchon berichtet ,nach London eingela
Dort verſprach man ihm , die berechtiß
Wünſche der Sudetendeutſchen zu u

ſtützen . Prag wandte ſich ſogar an

um von dort Hilfe gegen das „ imperi
ſtiſche “ Deutſchland zu erlangen .
Duce durchſchaute das raffinierte Syſt
nach welchem Deutſchland und Ita

verfeindet werden ſollten . Kurz und b

dig erklärte die „ Regime fasciſta “,
Italien keinerlei Sympathie für
„ frechen Gegner “ habe . Nunmehr lie

London und Paris die Maske fallen .
engliſche und franzöſiſche Preſſe poſa
in die Welt hinaus , Deutſchland h
heimlich gegen die Tſchechei mobilif

gehabt und nur durch einen energiſeh
Proteſt der Regierungen Frankreichs
Englands ſei das Dritte Reich davon

Nur auf dieſen
Druck hin habe Deutſchland demobilif

und damit eine vernichtende diplomati
Niederlage erlitten . Nach dem bekann

machungsmaßnahmen Englands
Frankreichs begründet und bemäntelt u

den . In ihrem Größenwahn durch
Pariſer , Londoner und Moskauer Heh
beſtärkt , ſetzte die Regierung Beneſch
tſchechiſche Armee tatfächlich auf Krichel
fuß und ließ dem Terror der organiſiel
tſchechiſchen Kommuniſten gegen die 6

detendeutſchen freien Lauf . Anſere di

ſchen Volksgenoſſen in der Tſchechei u

f
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Gute Kameradſchaft zwiſchen den Beſatzungen der

wie Freiwild gehetzt . Grenzverletzun⸗
waren an der Tagesordnung . Das

kitte Reich ſollte mit aller Gewalt her⸗

Sgefordert werden zu übereilten Schrit⸗

„ wenn möglich dazu , den Krieg zu be —

Fnen . Dann hätte man es wieder einmal

cht gehabt , in die Welt hinauszu⸗

kreien : Seht , die deutſchen Militariſten

dden

f

en keinen Frieden , ſie haben den Krieg

m Zaun gebrochen ! Sogar der Oſſer⸗

tore Romano , die Zeitung des Vati⸗

8, ſprach den tſchechiſchen Machthabern
internationalen Drahtziehern

en ſeine Sympathie zu dieſem verbre⸗

kriſchen Beginnen aus . Hohnlachend er⸗

kete die franzöſiſche Preſſe , daß , ange⸗

ts der kaum verhinderten deutſchen

Robiliſierung “, die Tſchechei keinesfalls
Ende Juni 1938 demobiliſieren könne

J werde .

Weſtbefeſtigungen und den beim Bau beſchäftigten Arbeitern .
Scherl Bilderdienſt .

Wie „ ernſt “ es der Prager Regierung
mit der „ Verſtändigung “ mit den im tſche

chiſchen Zwangsſtaat lebenden Nationali⸗

täten war , bewies ſie durch den Erlaß eines

ſogenannten „ Wehrerziehungsgeſetzes “ ,
demgemäß jeder Staatsbürger vom 6. bis

60 . Lebensjahr zu militäriſchen Dienſtlei⸗
ſtungen verpflichtet werden konnte . Die

Großkundgebung der Slowakei in Preß⸗
burg für Autonomie Anfang Juni 1938

offenbarte der Weltöffentlichkeit , daß
die tſchecho⸗ſlowakiſche Frage nicht nur

eine ſudetendeutſche , ſondern eine Na⸗

tionalitätenfrage war .

Welchen Kurs die Tſchechei zu ſteuern
beabſichtigte , natürlich auf Anraten Eng⸗
lands und Frankreichs , verriet ſie dreiſt
mit der Verlängerung der Dienſtpflicht
auf drei Jahre . In zunehmendem Maße
gewann auch der Bolſchewismus in der
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tſchechiſchen Republik an Boden . Die Be⸗

triebsratswahlen Anfang Juni ergaben
dort zumeiſt kommuniſtiſche Mehrheiten .
Der Pöbel auf den Straßen ſang kommu⸗

niſtiſche Kampf⸗ und Hetzlieder , die den
Führer aufs gemeinſte ſchmähten . Ein
amtlicher deutſcher Proteſt hiergegen in

Prag blieb ohne jede Folge . Immer wie⸗
der wurde die Veröffentlichung des von

der tſchechiſchen Regierung dem ſudeten⸗

deutſchen Führer Konrad Henlein zuge⸗

ſagten Nationalitätenſtatuts hinausgezö⸗
gert . Die Spannung wurde von Tag zu

Tag unerträglicher . Da entſandte Ende
Juli 1938 die engliſche Regierung Lord

Runciman als „ Berater “ in die Tſchechei .
Er ſollte „ ausgleichend “ wirken . Wie die⸗

ſer „ Ausgleich “ ausſah , erlebte die ſtau⸗

nende Welt ſchon wenige Tage ſpäter .

Tſchechiſche Militärflieger überflogen frech
die deutſche Stadt Glatz und machten Auf⸗

nahmen .

Am dieſe Zeit traf die Slowaken ein

ſchwerer Schlag . Ende Auguſt ſtarb ihr

Führer , der greiſe Pater Hlinka . Eben⸗
falls Ende Auguſt rief die tſchechiſche kom⸗

muniſtiſche Partei in einem Geheimbefehl
zur „ Aktion “ gegen die Sudetendeutſchen
auf . Konrad Henlein ſah ſich gezwungen ,

ſeinerſeits zur Selbſthilfe aufzufordern .

Rußland baute in fieberhafter Eile ſeine

Befeſtigung en an der Eſtniſchen Grenze
aus . Rückſichtslos wurde die Bevölkerung

der Grenzgebiete von dort vertrieben .

Gleichzeitig zog Rußland Reſerven ein

und brachte damit den Friedensſtand ſei⸗

ner Truppen auf 5 Millionen Mann .

England vermehrte ſchnellſtens das hei⸗
matliche Luftſchutzkorps von 2000 auf
100 000 Mann . Der engliſche Schatzkanz⸗

ler Simon ermunterte die Tſchechei und

Sowjetrußland offen in einer Rede , in

der er ſagte , daß Großbritannien „ im

Fall der Fälle “ nicht unbeteiligt bleiben

werde . Faſt genau ſo hatte einſt der eng⸗

liſche Miniſter Grey ſich 1914 nach dem

Attentat von Sarajevo ausgedrückt .

Mit der Nuhe des Starken ſah

Deutſchland der wüſten Kriegshetze und

den Kriegsvorbereitungen der anderen ge⸗

laſſen zu . Wie alljährlich feierte das
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deutſche Volk den Nürnberger Parte

als eine Demonſtration des Fried

der Kraft und der Geſchloſſenheit
Volksgemeinſchaft . In ihren Reden

Nürnberg wieſen aber der Führer

Generalfeldmarſchall Göring als e

Warnung die Kriegstreiber in aller

darauf hin , daß die Zeiten der Block
und militäriſchen Spaziergänge gegen

endgültig vorbei ſeien . Sie predigten
ben Ohren . Sowjetrußland konzent

ſeine Truppen bei Kiew . Da ließ

Führer am 12 . September 1938 ſe

zweiten Warnungsruf ertönen : Deu
land ſei nicht gewillt , noch lange mit

zuſehen , daß Volksdeutſche im Aus
ohne Grund mißhandelt würden .

Tſchechen antworteten mit dem Aebe
auf das Haus der Sudetendeutſchen J

tei in Eger und durch feige Mordtj

in Auſſig . Am 15 . September 1938

die engliſche Regierung bekannt , daß

Premierminiſter Chamberlain den Füfß

zu einer perſönlichen Anterredung al

chen wolle . Dieſe fand in Berchtesgl

ſtatt . Trotz dieſer engliſch⸗deutſchen Metedeynt
lungnahme trat keine Entſpannung Fiichergeſt
denn der tſchechiſche Terror verſchärfte
Ein Strom ſudetendeutſcher Flüchtliſgariſc

ergoß ſich in das Reich . Ende Septen cheche
waren es weit über 300 000 . Da erſihine Hi

die dritte und vierte Warnung der Achſingen ,
mächte . Muſſolini ſetzte ſich in einemßß wur

fenen Brief an Lord Runciman für ſſchecho
Volksabſtimmung in der Tſchechei ein fferſaill
erklärte in ſeiner Trieſter Rede , daß Rur . Ct

lien bereits ſeine Stellung gewählt häſiſchen
Alles vergeblich . Herausfordernd ſchſirchaus
die Prager Preſſe : „ Wir ſind ſtihß , um

genug , ganz Europa in ei
Krieg zu ziehen ! “

Am ſich gegen die fortgeſetzten M.

taten tſchechiſcher Antermenſchen zur 10
2

ſetzen zu können , erließ Konrad He 5
am 18 . September den Aufruf zur . 9
dung des Sudetendeutſchen Freikorps 3
wenigen Tagen ſtanden 40 000 ſudeſtlande
deutſche Männer bereit , um mit tereſſ
Waffe für Leben und Recht ihrer Voſt in

genoſſen einzutreten . Am 21 . Septenftankre
erſchienen Abgeordnete der polniſchen !



Asgedehnte Anlagen tief unter der Erde bieten der Beſatzung alle nur erdenklichen Bequemlichkeiten . Waſſerverſorgung

Efichergeſtellt ; alle techniſchen Notwendigkeiten ſind da.

ichtliigariſchen Minderheiten , die in der

chechei lebten , beim Führer und erbaten

liie Hilfe gegen die wachſenden Verfol⸗

Achſingen , denen auch ſie ausgeſetzt waren .

nemſs wurde allen Einſichtigen klar , daß die

für ſechecho⸗Slowakei , das Kunſtprodukt von

ein ferſailles , in voller Auflöſung begriffen

daß Iut. Chamberlain aber ſowie ſeine fran⸗

lt hifiſchen und ruſſiſchen Freunde wollten

chluchaus dieſen Baſtard am Leben erhal⸗

um die Tſchechei als Flugzeugmutter⸗

üf gegen das mächtig emporſtrebende
itte Reich jederzeit benutzen zu können .

amberlain bat daher den Führer um

de neue Anterredung . Sie fand in Go⸗

berg ſtatt . Dort legte Chamberlain , zu⸗

keich im Namen Frankreichs , einen Tei⸗

ugsplan vor , demzufolge die Nationali⸗

ſude en der Tſchecho⸗Slowakei an ihre Mut⸗

kländer angeſchloſſen werden ſollten . Im

tereſſe des Friedens willigte der Füh⸗
in dieſen Plan ein . England und

Fenkreich ſicherten zu , die Annahme des

Photo : Die Wehrmacht , Berlin W 8 .

Teilungsplanes in Prag durchzuſetzen .
Tatſächlich nahm die tſchechiſche Regie⸗

rung ihn auch bedingungslos an . Damit
ſchien der Frieden gerettet .

Da erließ die tſchechiſche Regierung
am 23 . September den Aufmarſchbefehl .
Frankreich und England betrieben eben⸗

falls mit höchſter Eile weitere Mobil⸗
machungsmaßnahmen . Sogar die engliſche
Heimatflotte lief mit unbekanntem Ziele

aus .

Nunmehr war des Führers Geduld zu

Ende . Am Abend des 26 . September ſtellte
er in ſeiner Rede im Berliner Sportpalaſt
der tſchechiſchen Regierung das Altima⸗

tum , bis zum 1. Oktober den angenom⸗

menen Teilungsplan bedingungslos zu er⸗

füllen ; Prag habe die Wahl zwiſchen
Krieg und Frieden . Japan ließ amtlich
erklären , daß es mit den Anti⸗Komintern⸗

mächten marſchieren werde . Buchſtäblich
in letzter Stunde folgten Frankreich und

England einer Anregung des Duce und
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des Führers , auf einer Zuſammenkunft
in München eine Verſtändigung herbei⸗
zuführen . Die Münchner Friedens⸗

konferenz vom 29 . und 30 . September
1938 , auf der ſich der Führer , Muſſo⸗

lini , Chamberlain und Daladier trafen ,

erzwang nunmehr von der Tſchecho⸗
Slowakei die Annahme des Teilungs⸗
planes . Am 1. Oktober 1938 marſchierten
die Kolonnen der deutſchen Armee unter

dem Jubel der ſudetendeutſchen Volks⸗

genoſſen in die befreiten Gebiete ein .

Polen erhielt das Gebiet um Teſchen , die

Slowakei ſollte volle Autonomie , Angarn
nach unmittelbaren Verhandlungen mit

der tſchechiſchen Regierung den ihm zu⸗

ſtehenden Anteil erhalten . Beneſch trat

zurück, General Syrovy wurde einſtwei⸗
liger Staatspräſident . Die geplante

Volksabſtimmung in der Tſchechei wurde

nicht durchgeführt , die zum Abtransport
bereite engliſche Abſtimmungspolizei
konnte ihre Koffer wieder auspacken . Da

Angarn und die Tſchechei ſich nicht einigen
konnten , erging am 7. November 1938 auf

ihre Bitte ein deutſch⸗italieniſcher Schieds⸗

ſpruch , der Angarn diejenigen Volksgenoſ⸗
ſen wieder zurückgab , die 1919 widerrecht⸗
lich von ihm getrennt worden waren .

Kaum war die tſchechiſche Kriſe beſei⸗
tigt , da begann in der engliſchen und fran⸗
zöſiſchen Preſſe ein neuer Hetzfeldzug

gegen Deutſchland . Die Folgen ließen
nicht lange auf ſich warten . Der jüdiſche
Meuchelmörder Grünſpan erſchoß am 7.

November 1938 ohne jeden Grund in

Paris den Legationsſekretär vom Rath .

Spontan erhob ſich das deutſche Volk wie

ein Mann zu machtvollen Proteſtkund⸗
gebungen und erzwang die Schließung

ſämtlicher jüdiſcher Geſchäfte in Deutſch⸗
land . Den in Deutſchland lebenden Juden

wurde eine Geldbuße von einer Milliarde

Mark auferlegt .
Am 4. Dezember 1938 wählten die

Sudetendeutſchen erſtmalig ihre Abgeord⸗
neten zum Großdeutſchen Reichstag .
Aeber 99 Prozent der ſudetendeutſchen
Bevölkerung beteiligten ſich an der Wahl .

Ausnahmslos gaben ſie Konrad Henlein

72

und ſeinen Mitkämpfern ihre Stin

und unterſtrichen damit deutlich ſicht
daß ſie mit der Politik des Führers ,
ſie befreit hatte , voll und ganz einver

den waren . Am 11 . Dezember des glei⸗
Jahres wählten die Memeldeutſchen eh

falls ihre Abgeordneten zum Memellä

ſchen Landtag . Auch dort entfielen
über 90 Prozent der abgegebenen Stz

men auf die deutſche Liſte .
Am 30 . Januar 1939 , anläßlich

ſechſten Jahrestages der nationalſozia

ſchen Machtergreifung , betonte der J

rer in ſeiner gewaltigen Rede vor d

erſten Großdeutſchen Reichstag ,
Deutſchland entſchloſſen ſei , den ihm
gezwungenen Wirtſchaftskampf zu

ſtern und die Judenfrage endgültig
löſen . Mit aller Schärfe forderte er

Zurückgabe der geraubten deutſchen K.

nien und ließ keinen Zweifel daran, !

Italien im Kampf um ſeine Lebensre

ſtets auf die deutſche Anterſtützung i⸗

nen könne . Hinſichtlich der internationg

Preſſehetze erklärte der Führer , daß , wi

dieſe nicht aufhöre , Deutſchland entſ

chend darauf antworten werde . Ausdiff

lich bekannte der Führer , daß , da trift
Kriegsgründe nirgends vorlägen , er

einen langen Frieden glaube . Welch

Kurs der Führer zu ſteuern willens w

unterſtrich er vor aller Welt am 14 . f

bruar 1939 bei dem Stapellauf des erf

Großkampfſchiffes der neuen deutſchfe

Flotte , dem er den Namen Bismarck g

Bismarcks Programm aber war ſtets

weſen , das ſteht geſchichtlich feſt : Sit

En. Derung des Friedens !
Kaum vier Wochen nach der letz

Rede des Führers in Wilhelmshal
brach die tſchechiſche Regierung ern

Eigenmächſe
‚ ich 2

einen Streit vom Zaun .

ſetzte Prag das Kabinett Tiſo in der

wakei , der im Herbſt 1938 volle Auto

mie zugeſichert worden war , ab . Gleichſ

tig begannen wieder die Terrorakte geh

angeſchloſſen werden können , z. B . in Pul
Brünn uſw . Kommuniſtiſche Band

wurden bewaffnet und bedrohten

ferreichiſe

nige J

uder

ingend
tſch .
deſſ

hauvin

en, ba

hechiſck
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ächſortauſend

flerreichiſche Ferientinder im Schwarzwald .

nige Monate vorher Leben und Eigen⸗
der Deutſchen . Die Slowakei erbat

egend den Schutz des Reiches . Selbſt

tſchechiſche Staatspräſident Hacha,
Per deſſen Kopf hinweg die tſchechiſchen
Peuviniſten erneut den Frieden gefähr⸗
Pen , bat den Führer , das Schickſal des

chiſchen Volkes in ſeine Hände zu neh⸗
Der Führer willfahrte dieſer Bitte .

15 . März 1939 begann der Einmarſch

deutſchen Truppen in Böhmen und

lühren. Beide Länder , die mehr als ein

zum Heiligen Römiſchen
lich Deutſcher Nation gehört und erſt

is künſtlich aus dem durch die Vor⸗

ng zuſammengefügten gemeinſchaft⸗
Siedlungsraum herausgelöſt wor⸗

waren , kehrten als autonomes Protek⸗
t in den Verband des Großdeutſchen
ches zurück. Freiherr von Neurath
de Reichsprotektor . Wieder hatte der

er den bedrohten Frieden gerettet .
tatt dem Führer dankbar zu ſein ,

Photo : E. v. Pagenhardt , Baden⸗Baden.

daß er die neuauftauchende Kriegsgefahr
im Keime erſtickt hatte , ertönte aus Lon⸗

don und Paris ein Wutgeheul ſonder⸗

gleichen . Chamberlain warf dem Führer

vor , das Münchener Abkommen , zu dem

ſich der Führer wahrhaftig nicht gedrängt

hatte , gebrochen zu haben . Herr Chamber⸗

lain befand ſich aber in einem Irrtum .

Nicht der Führer , ſondern die Tſchechei
hatte den Vertrag gebrochen , und ihr

rechtmäßiger Staatspräſident , nämlich

Hacha , ausdrücklich von ſich aus , dem

Führer das Schickſal des tſchechiſchen Vol⸗

kes vertrauensvoll in die Hände gelegt .
Dennoch faſelte man in London und Pa⸗
ris , daß auch Rumänien demnächſt von

Deutſchland „ überfallen “ werden würde .

Der engliſche Seelord der Admiralität ,

Stanhope , gab den Befehl , alle Luftſchutz⸗
ſtationen zu beſetzen , als ob die deutſchen

Bomber ſchon unterwegs wären . Auch

Polen ſollte ein deutſcher „ Aeberfall “
drohen . Der polniſche Außenminiſter Beck
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reiſte ſchleunigſt nach London ab , um ſich
an der Themſe „ Rat und Hilfe “ zu holen
gegen den angeblich von Deutſchland ge⸗

planten Handſtreich auf den Korridor und

Danzig . Wieder einmal ſollten die deut⸗

ſchen Armeekorps in Marſch geſetzt wor⸗

den ſein . Was aber war in Wirklichkeit
geſchehen ?

Deutſchland ſchloß mit Litauen einen

Staatsvertrag , demzufolge das 1923 ge⸗
raubte Memelgebiet wieder zum Reiche
zurückkehrte . Gleichzeitig traf Deutſchland
mit Rumänien ein Handelsabkommen .
Das war der „Leberfall “ auf Polen und

Rumänien !

Als in Albanien infolge der Mißwirt⸗
ſchaft ſeines Königs Zogu Anruhen aus⸗

brachen und das albaniſche Volk Italien
um die Entſendung von Truppen bat , um

Ruhe und Ordnung wieder herzuſtellen ,
und der Duce dem Folge leiſtete , da geriet
die engliſche Regierung vollends aus dem

Häuschen . Voll moraliſcher Entrüſtung
gab Chamberlain für Polen , Rumänien

und Griechenland einſeitige Garantie⸗

erklärungen ab , um ein für alle Male den

„räuberiſchen Aeberfällen “ der „Angreifer⸗
ſtaaten “, — er meinte damit wahrſchein⸗
lich Deutſchland und Italien —, einen

Damm entgegenzuſetzen .
Der Judenfreund Nooſevelt , der Prä⸗

ſident der Vereinigten Staaten von

Nordamerika , tutete in das gleiche Horn
und erließ eine telegraphiſche „Botſchaft “
an den Führer , in welcher er den deut⸗

ſchen Reichskanzler aufforderte , ſofort
Garantieerklärungen für 31 Staaten von

Finnland bis Perſien abzugeben . Der

Führer gab bekannt , daß er Herrn Rooſe⸗
velt perſönlich antworten werde . Zuvor
aber feierte das deutſche Volk den 50 . Ge⸗

burtstag ſeines Führers in Dankbarkeit ,
Liebe und ſtolzer Freude . Am 28 . April
1939 trat der Großdeutſche Reichstag zu
ſeiner zweiten Sitzung zuſammen . Vor

den Vertretern des großdeutſchen Volkes

hat der Führer Herrn Rooſevelt geant⸗
wortet , und die ganze Welt hörte an den

Radioapparaten dieſe Antwort mit . Sie

war eine einzige moraliſche
Hinrichtung des judenhörigen Rooſe⸗
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velt , der Herrn Wilſon ſeligen Ange
kens nachzuäffen verſucht hatte . Die !

wort des Führers ſtellte Herrn Roof

das Zeugnis aus : Geographie ung

gend , Geſchichte völlig ungenügend .
auf den Leim von 1918 kriecht das deuß

Volk nicht mehr !

Am aber der Welt dennoch durch
Tat zu beweiſen , daß Deutſchlands
barn , wenigſtens von uns , nichtſe Ti
droht ſind , ſchloß der Führer mit Litafhhamn
Lettland , Eſtland und Dänemark N

Angriffs⸗Verträge ab . Schweden ,
wegen und Finnland erklärten ausdiſlickli

lich , daß es eines ſolchen Paktes nicht
dürfe , da ſie ſich keineswegs von Deuffine E
land bedroht fühlten . Da Holland , Pahre
gien und die Schweiz vom Führer beißem 2
vor Jahr und Tag ausdrückliche Garanßhei
erklärungen erhielten , nach Regelung
Saarfrage zwiſchen Deutſchland feorhan
Frankreich , ebenfalls nach den Wo ungsp
des Führers , Streitfälle nicht mehr
ſtehen , Deutſchland mit Italien , Ii
ſlawien und Angarn in engſter Freuß

olgeri⸗
ien ih

per Kö
ſchloſſene Freundſchaftsvertrag nochfſentes
Geltung und außerdem mit England finberu
Flottenabkommen von 1935 in Kraft nſer In
unterſtrichen durch die gemeinſame
chener Erklärung , daß Deutſchland
England nie wieder zu einem Kiſf

gegeneinander ſchreiten würden , konnte

Wi

nkrei

überhaupt keine Rede ſein . Wenn Chbe242
berlain daher einſeitige Garantieerklä

‚ ehen

gegen Sinn und Geiſt des Flottenpeſehe,
von 1835 und die Münchner Aebereinküſpalti

von 1938 . Nicht Deutſchland
alſo beſtehende Verträge gebrochen , e

dern England . Das gleiche gilt
Polen , das , obwohl der Freundſchaf
vertrag mit Deutſchland noch beſtand , fiz

bereit erklärte , jederzeit für England ge

und Flottenvertrag für nicht mehr
ſtehend erklärte , dann handelte er iſhe



Folgerichtig . Wenn Deutſchland und Ita⸗
llien ihrerſeits vor wenigen Wochen einen

Bündnisvertrag abſchloſſen , in dem ſie ſich
begenſeitige Hilfe und Anterſtützung in

krieg und Frieden zuſicherten , ſo war dies
eine naturnotwendige Sicherheitsmaß⸗
ahme gegen den Ring der Einkreiſung ,

den England um die autoritären Staaten

zu legen verſucht . Frankreich , Polen und

hißie Türkei , geködert durch den engliſchen
Mammon , ſchwimmen heute ſchon völlig

Fahrwaſſer der britiſchen Einkrei⸗

ngsfregatte . In Moskau wird augen⸗

llicklich eifrig verhandelt . Wieder wollen

der britiſche Wal und der ruſſiſche Bär

ine Ehe eingehen wie ſchon einmal im

Pahre 1907 . Wir befürchten aber , daß aus

dem Bund der Einkreiſer nur politiſche
zarauß ißgeburten das Licht der Welt erblicken

lungſperden . Am ſein Bündnis den bereits

dorhandenen und zukünftigen Einkrei⸗

Hungspartnern möglichſt wertvoll zu

nachen , hat England ſogar die allgemeine

hor, daß 1. alle 20jährigen auf / Jahr
eingezogen und ausgebildet werden , 2.

per König unter Ausſchaltung des Parla —
noch nentes beliebig viele Reſervejahrgänge
and finberufen kann , 3. die Rüſtungsgewinne
aft ner Induſtrie und des Handels auf ein

Rindeſtmaß beſchränkt werden .

Ku „ Wir laſſen uns durch die engliſchen

inte Kinkreiſungsverſuche nicht im mindeſten

karkeſchüchtern . Fürchten tun wir uns

Ch duhrhaftig nicht . Im Weſten ſteht der

Eücall aus Stahl und Beton , im Oſten
benfalls . Hinter dieſen Wällen aber

ehen das deutſche Volk in Waffen und

enpalftartbereit auf unſeren Flugplätzen die ge⸗
einküfpaltigſte Luftflotte der Welt .
nd

„ Was der heutige deutſche Soldat zu
liſten im Stande iſt , haben die Freiwil⸗

Pen der deutſchen Legion Condor in dem

Kchezu dreijährigen ſpaniſchen Bürger⸗
Keg unter Beweis geſtellt . Ihr Helden⸗

An iſt nur vergleichbar mit der Tapfer⸗

l
lit der deutſchen Frontſoldaten im Welt⸗

Po
kieg. Die Erinnerung daran dürfte bei

Aeren ehemaligen Kriegsgegnern wohl
ſcch nicht ganz vergeſſen ſein . Aeber

Pelche hervorragende Ausrüſtung das

deutſche Heer verfügt , bezeugten die macht⸗
vollen Paraden in Berlin anläßlich des

Geburtstages unſeres Führers und beim

Beſuch des Prinzregenten Paul von Ju⸗
goſlawien .

Wir ſind überzeugt , daß die Bäume

der Einkreiſer nicht in den Himmel wach⸗

ſen werden . Das ſtolze Albion vor allem

hat in ſeinem Weltreich der Schwierigkei⸗
ten und Aufgaben genug . Es ſei nur er⸗

innert an den Freiheitskampf der Araber

in Paläſtina , die nun ſchon faſt zwei
Jahre ſich erbittert den engliſchen Ver⸗

gewaltigungen entgegenſtemmen . Wie

leicht kann dieſe heute noch auf Palä⸗
ſtina beſchränkte Auseinanderſetzung auf
den geſamten Vorderen Orient übergrei⸗
fen , der vorwiegend von einer mohamme⸗

daniſchen Bevölkerung bewohnt wird .

Desgleichen ſei hingewieſen auf die Span⸗
nungen im Fernen Oſten , wo Japan in

China noch immer um die Sicherung ſei⸗
nes Lebensraumes kämpft und zu verhin⸗
dern ſucht , daß die nahezu 500 Millionen

Chineſen der Peſt des internationalen

Kommunismus anheimfallen . Dort hat

England ſeine Pflöcke ſchon beträchtlich
zurückſtecken müſſen , nicht nur in wirt⸗

ſchaftlicher , ſondern auch in politiſcher und

moraliſcher Hinſicht . Wie ſehr das einſt⸗
mals ſo unbeſtrittene britiſche Anſehen in

der Welt geſunken iſt , wird daran offen⸗

bar , daß England tatenlos der Blockie⸗

rung Tientſins durch japaniſche Truppen
zuſehen muß . Dieſe Ohrfeige hat Groß —
britannien einſteken müſſen ; denn

Japan iſt nicht Paläſtina .
Es iſt uns unbegreiflich , warum ſich Eng⸗

land heute gegen die Achſenmächte , insbe⸗

ſondere gegen Deutſchland ſtellt . Eine

einzige Streitfrage beſteht zwiſchen
uns , nämlich die der Kolonien . Iſt
dieſer vorletzte Reſt von Verſailles
wieder gutgemacht , dann ſind wir gerne

bereit , gleich Bismarck , England gegen⸗

über zu erklären , daß wir endgültig zu⸗

friedengeſtellt ſind .

Das letzte Anrecht von Verſailles
iſt die Danziger Frage . Danzig iſt
eine deutſche Stadt und will zum

Reich . Mag Polen ſich dagegen wehren
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wie es will , mag es ſich aber auch davor

hüten , ſich von England als Feſtlands⸗
degen mißbrauchen zu laſſen , um für den

britiſchen Händler die Kaſtanien aus dem

Feuer zu holen . Denn : Wer Deutſchlands
Lebensrechte nicht bedroht , wird auch

von uns nicht bedroht . Aber , für uns

gilt auch heute noch Bismarcks Wort :
Wir Deutſche fürchten Gott , ſonſt nichts

auf der Welt ! “

Als der Hausfreund blitzenden Auges

und mit bewegter Stimme geendet hatte ,

war zunächſt eine tiefe Stille unter den

Leuten , die ganz im Bann der im Geiſte

nochmals durchlebten großen Ereigniſſe

des abgelaufenen Berichtsjahres wareſe

Dann aber dankte man dem Hausfreune

mit freudigen und begeiſterten Zurufeſ
die ſich beſonders auf ſeine kraftvollch

Schlußworte bezogen . Es gab ſich ga

von ſelbſt , daß einer der Zuhörer unt

der Dorflinde auf den von Gott begn Di

deten Führer des deutſchen Volkes ei

dreifaches Siegheil ausbrachte , das bei di

Anweſenden ein kräftiges und freudig

Echo fand . Dann zogen die Zuhörer dif
Hausfreunds davon nach ihren oft weilf

abgelegenen Behauſungen . Ihre Liediſt
tönten auf und verklangen allmählich

ff

der Ferne . —

Drei Furchen Ven Friedrich Grieſe

B uns hier oben wird von einem

Jahr erzählt , das für die Dörfer

ſehr hart war . Das Land hatte einen

Krieg überſtanden , es war nicht gut damit

ausgelaufen , und nun mußten ſie damit

fertig werden . Es gab Armut und Elend

genug , mancherlei Lockerung der Sitten ,

vor allem unter den Jugendlichen , und hier
und da gab es auch Anfrieden unter den

Dorfleuten .

Der Herbſt jenes Jahres war ſehr

regneriſch , die junge Saat verkam unter

den Bächen und kleinen Teichen , die ſich
überall auf den Ackern bildeten , das nächſte

Jahr verhieß alſo noch mehr Armut . Was

das bedeutete , wußten die Dorfleute ;

Sittenloſigkeit und Anfrieden würden

dadurch nur noch größer werden .

Von einem der Dörfer wird nun er⸗

zählt , daß es ſich bis dahin noch am beſten
gehalten hatte . Die Dienſtleute verließen
ihre Arbeit zwar auch , wenn ſie gerade

Luſt dazu hatten , man mußte froh ſein ,

wenn ſie ſich nur wieder einſtellten , und

zuweilen taten ſie das ja auch . Es gab

auch hier genug arme Leute , aber man

half ſich untereinander , man hielt Frieden ,
und wenn einer es doch anders im Sinn

hatte , mußte er bald wieder davon ab⸗
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ſtehen , er fand wenig Zuhörer . Die Leuff

da fragten ſich freilich oft , wie lanſft

dieſes gute Weſen wohl noch anhaltee
werde . Sie waren ja nicht allein auf

Welt , von anderen Dörfern hörte m

immer wieder Schlimmes , und eine

Tages würde ſich das wohl nicht mehf,
von der eigenen Dorffeldmark abhaltiſ
laſſen . „ Lange werden wir nun wolf
nicht mehr für uns bleiben können “ , ſagtefß

ſie . 8

An einem Nachmittag ſah eine Katl

frau aus dieſem Dorf etwas ſehr Sel
ſames . Sie ſtand hinter dem Stall , woll
der Kuh für den Abend Streu un

werfen und wurde auf einem der Al
einen Mann gewahr , der da jetzt noch ffl

pflügen anfangen wollte .

Darüber wunderte ſich die Frau . B

Regen der vielen Tage war der Boblft

noch viel zu weich , als daß der Mulf

etwas hätte ſchaffen können , und auße l

dem ging es ja ſchon auf den Abend i

Sie blieb neben dem Stall , ſah ſich A

Mann weiter an und wartete , wie di

Sache wohl auslaufen werde .

Nach einer Weile kam eine der Nuuft

barinnen über die Straße . Sie hatte An

Pflüger auch ſchon geſehen , und obendte⸗



ſgatte ſie ihn erkannt . „ Fohl iſt es “, ſagte

l e . Die Katenfrau ſah hinüber , nun er⸗

ufe unnte ſie ihn auch ; ja , es war der alte

ollelsohl.
gaſſ Es wurde ſchon dämmerig , ein Abend ,

untiau und ſchwer von Nebeln , man konnte

egulie Dinge kaum noch erkennen . Der Wind

elftieb die Schwaden immer wieder ausein⸗

i dͤinder, und wenn der Mann in einem

lichen Augenblick gerade in einer Lücke

welllar, ſahen ſie ihn . „ Was hat er denn
iedllbe te abend noch im Sinn ? “ fragte die
A

Katenfrau .

Was ſie nicht wußten , war , daß der

lte Fohl vor einer Stunde neben der

Stalltür geſtanden hatte . Er fand da

hferde , und niemand war bei ihnen , der

ſe Aufſicht über ſie gehabt hätte . Der

echt war wohl in das Dorf gegangen ,

weinem andern Knecht , vielleicht zu

Leulkinem Mädchen , die Tiere würden

laniiaterdes ja nicht in der Erde verſchwin⸗

hallien. Fohl fand ſie , und unter dem Schup⸗

uf Iähendach ſah er den Pflug .

mi Der Stall lag am Ende des Dorfes ,

einſer fiel das Land zu einem Bach hin

h0l und plötzlich merkte Fohl , daß er ganz

W. Nebel ſtand . Er ſah kaum noch das

ſagl ofhaus , und von den Menſchen da her⸗
Per hörte er nichts mehr , es war wie eine

Katel Rand um ihn herum , er war gleichſam

Selſenz allein auf der Welt .

wolll Fohl dachte an die Zeit , wie ſie gewor⸗

untiſen war , an dieſes Jahr und an dieſen
Allſhetbſt . Er erinnerte ſich daran , daß
' och fiiher niemals ein Knecht ſeine Pferde

lein gelaſſen haben würde , um erſt ein⸗

Vülfal zu ſeinem Mädchen zu gehen , und

Bobdiin mußte das gerade auf ſeinem Hof
Alfechehen. Wenn man allerlei alten Er⸗

außeſhlungen glauben wollte , war ein Fohl

nd FRerſte geweſen , der hier die drei Pflug⸗
ich [ Phen in die Erde gelegt hatte , um ſo
e RäienEigentum von allem übrigen abzu⸗

Rizen . Er dachte jetzt an ſein Dorf , das

A bis dahin noch gehalten hatte , und
tte RMun g1 3

endre
ging er in tiefen Gedanken zum

Schuppen , zog den Pflug unter dem Dach
heraus und ſpannte die Pferde davor .

Als der Knecht zurückkam , ſtanden die

Tiere nicht mehr an ihrem Platz , ſie waren

auch nicht im Stall . Er machte deswegen
aber kein großes Geſchrei , ſie würden ſich
ſchon wieder einfinden .

„ Es iſt Fohl “ , ſagte die Katenfrau zu

der Nachbarin . Wieder kam er aus den

X *

Der Mann pflügte nicht ſo wie das Feld verlief .

Nebeln heraus , die hinter ihm herflackerten .
Nun aber ſahen ſich die beiden Frauen

völlig erſtaunt an , ſie wußten nicht mehr ,
was ſie aus der Sache machen ſollten . Der

Mann da pflügte nicht ſo , wie das Feld

verlief ; er zog mit dem Geſpann quer

durch die Acker und traf dabei auch junges

Saatland , das für das nächſte Jahr ſchon
hergerichtet war . Weil ſie irgendeine Er⸗

klärung ſuchten , ſagten ſie : „ Er meint

wohl , daß noch mehr Regen kommt , und

da will er nun Abläufe für das Waſſer

machen . “

Da jedoch überſtieg das , was ſie weiter⸗

hin ſahen , ihren Verſtand ; ſie warfen die

Hände über den Kopf und ließen ſie lang⸗

ſam wieder ſinken . „ Oh“ , ſagten ſie nur ,
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und dann ſahen ſie ſich um nach anderen

Zuſchauern , ſie ſtanden aber allein auf der

Dorfſtraße . Sie ſahen , daß der abendliche

Pflüger jetzt durch das anliegende Feld
zog ; da war junger Klee , und ſie wußten ,

daß der nicht ihm gehörte , der Nachbar
hatte da ſeine Accker .

Nach einer Weile meinten ſie , daß

Fohl nun wohl umgekehrt ſei . Der Nebel

wehte hin und her , und wenn dort , wo ſie
den Mann jetzt vermuten mußten , eine

Lücke entſtand , ſahen ſie ihn nicht . Er

mußte da angekommen ſein , wo der Weg
durch die Felder zum Nachbardorf ging ,
und ſie ſagten : „ Er hat den Pflug wohl
nur herangeholt , weil der morgen an einer

andern Stelle gebraucht wird . Jetzt wird

er die Pferde abſpannen und ſie in den

Stall bringen . “

Darauf wollte die Nachbarin an ihre

eigene Abendarbeit gehen , aber da ſahen

ſie den Pflüger drüben auf den jenſeitigen
Ackern des Dorfes . Er zog noch immer

mit ſeinem Geſpann querdurch . Sie ſahen ,
überdachten , was ſie ſahen , und dann

ſagten ſie : „ Er pflügt rund um das Dorf
herum . “

Als die Frauen ihn noch einmal in den

ziehenden grauen Schwaden gewahr wur⸗

den , hielt er vor dem Bach . „ Da kommt

er nicht hinüber “ , ſagte die Katenfrau .

Nein , über den Bach kam er ja nicht ,

er wollte es aber auch nicht , er wendete ,

und nun pflügte er wieder zurück. Er legte

die zweite Pflugfurche neben die erſte ,

und wenn es ſo weiterging , mußte er auf

der andern Seite der Acker abermals vor

den Bach kommen .

Die Frauen fanden keine Erklärung für

ein ſolches Tun . „ Dies haben wir nun

erlebt “ , ſagten ſie . And jetzt ſahen ſie den

Pflüger nicht mehr , die Nebel deckten

alles zu .

Es war ein rauchiger Abend , und um

Fohl herum ſtand es wie undurchdring⸗
liche Wände . Zuweilen tauchte etwas vor

den Tieren auf , breit und dunkel , weit

ausladend ; es war ein Baum , der mitten

auf den Ackern ſtand . Wenn es nach dem
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über den Hofplatz . Dann wurde al

wieder undeutlich , es verſchwand hin
den grauen Ballen ; nur der Pflug
die Tiere waren noch da , und hinter i

blieb die Furche zurück.

Die Tiere ſchnaubten , aber ſie ging

ruhig , ſie hatten nun ſchon die zwe

Furche neben ſich. Wenn ein niedriſ

Ackerrain kam , warfen ſie die Köpfe a

Fohl hob den Pflug an , um über die 6

höhung wegzukommen , und dahinter

er das Eiſen wieder in die Erde greift
Es gab nichts anderes für ihn als 1

das eine : daß dieſes Dorf wieder ein

eine böſe Zeit hatte und ſich gegend

aufkommenden Anfrieden wehren muß

Als der Pflüger zum drittenmal zur

kam , ſah er den Bach , den er nun ſch

zweimal vor ſich gehabt hatte . Inzwiſch

hatte ſich mehr Wind aufgenommen ,
wehte die Nebel auseinander , ſchwem

ſie hinter dem Bach zuſammen , und ¹

ſah die Lichter des Dorfes . Er hů
Stimmen , von ſeinem Hof waren we

Leute unterwegs , die ihn und die Tif

ſuchten . Alles , was er beim Pflügen
geſſen hatte , fiel ihm nun ein , da er

Menſchen hörte . „ Ja “ , ſagte Fohl .

ſagte : „ So iſt es . “ Ein nebliger Abe
ein ſchwerer Herbſt für das kleine Geme

weſen , immer wieder kamen ſolche Zeil
für die Dörfer . Aber er mußte nun wi

umkehren , ſie würden ſein Tun ohnel

ſchon ſonderbar genug finden .

Was war geſchehen ? Es war das eſ

geſchehen , daß einer aus dem Geſchleß
der älteſten Bauern an dieſem Abend d

Pflugfurchen um ſein Dorf gelegt hal
zum Bach hin und wieder zurück. A

nächſten Tag würde jeder ſie beſehf
können . Breit und tief lagen ſie da, “

aufgewühlter rauher Graben , der !

Feldmarken abgrenzen und in deſſ
Bogen die Ordnung und der Frieb
eines Dorfes wohnen ſollten .

erlebt
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Durchs Badnerland marſchieren wir

A⸗ die SA . zu marſchieren begann ,

beſaß ſie noch kein eigenes Lied .
inl

Sie ſang , was das deutſche Volk ſang und

zum Marſchieren taugte . Sie ſang mit

ilVorliebe die Lieder , welche das Heer aus

den Schützengräben , das Freikorps aus

den Grenzlandkämpfen mit in die Heimat

gebracht hatten .

Das Rehlein .

Im grünen Wald , da wo die Droſſel ſingt

Fund im Gebüſch das muntre Rehlein ſpringt ,

wo Tann und Fichten ſtehn am Waldesſaum ,
Ferlebt ich meiner Jugend ſchönſten Traum .

Das Rehlein trank wohl aus dem klaren Bach ,

indes der Kuckuck aus dem Walde lacht .

Der Jäger zielt ſchon hinterm Tannenbaum :

Das war des Rehleins letzter Lebenstraum .

Getroffen war ' s und ſterbend lag es da,
das man vorher noch munter hüpfen ſah .

Da trat der Fäger aus des Waldes Saum

und ſprach : „ Das Leben iſt ja nur ein Traum . “

„ Die Jugendjahr ' , die ſind ſchon längſt entflohn ,

die ich verlebt als junger Weidmannsſohn . “
Er nahm die Büchſe , ſchlug ſie an ein Baum

und ſprach : „ Das Leben iſt ja nur ein Traum . “

In dieſem Wortlaut war das „ Reh⸗
Klein “ beim erſten Badiſchen Leibgrenadier⸗

Regiment 109 im Weltkrieg viel geſungen
vorden . Es heißt auch das „ Schwarz —

waldlied “, und viel ſpricht dafür , daß es

im Schwarzwald auch ſeine Wiege hat ,

obwohl es eins jener Lieder iſt , die keinen

beglaubigten Geburtsſchein vorzeigen kön⸗

nen . Der Schönauer Bauernſohn Albert

Leo Schlageter hat es ſein Lieblingslied

enannt , ſicherlich , weil es ihn ſo ſehr an

die ſchwarzen Wälder der Heimat er⸗

Kinnerte . Wie oft mag er es in den

Kriegs⸗ und Nachkriegsjahren mit den

2 Kameraden geſungen haben , im flandri⸗
( chen Anterſtand , im litauiſchen Dorf⸗

Tauartier ! In den erſten nationalſozialiſti⸗

ſchen Kampfjahren war es eines der meiſt⸗

( eſungenen Lieder .

War dies Jägerlied unverändert von

Soldaten , Freikorpskämpfern und SA .

Von Wolffhardt

Männern übernommen worden , ſo ſteht

es ſchon anders mit einem zweiten Lied :

Auf, auf zum Kampf ! Zum Kampf ſind wir geboren .

Auf , auf zum Kampf ! Fürs deutſche Vaterland !

Dem Adolf Hitler haben wir geſchworen ,

dem Adolf Hitler reichen wir die Hand .

Es ſteht ein Mann , ſo feſt wie eine Eiche .

Er hat gewiß ſchon manchen Sturm erlebt .

Vielleicht iſt er ſchon morgen eine Leiche,
wie es ſchon manchem Freiheitskämpfer ging .

Wir fürchten nicht der Schupo Gummiknüppel !

Wir fürchten nicht die rote Diktatur !

Zum Freiheitskampf erheben wir die Waffen !
Parole heißt : die deutſche Revolution .

An dieſem Lied war ſchon bald der

urſprüngliche reine Soldatentext nicht nur

EWC .

J . 1

Die SA. ſang mit Vorliebe die Lieder aus dem
Schützengraben .

geändert , ſondern auch erweitert worden .
So hat , um noch einige Beiſpiele zu

nennen , der heutige Führer der SA. ⸗
Brigade Schwarzwald⸗Nord , Oberführer
Paul Dorr , im Jahre 1925 —er war da⸗

mals Führer der SA . Düſſeldorf und im

Zivilberuf Bankbeamter — folgendes neue

Geſätz dazugedichtet :

Wir kämpfen nicht für Bank⸗ und Börſenknechte ,
wir kämpfen nicht fürs Judenkapital ,
wir kämpfen für die deutſchen Arbeitsrechte ,
ſind Sozialiſten und ſind national !

Die neuen Verſe wurden von Dr .

Goebbels⸗Elberfeld perſönlich anerkannt
und fanden , allerdings vielfach geändert

(Börſenſchieber, Börſenfürſten u . a. ) , den
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Weg ins Reich . Wenig ſpäter ſchuf , un⸗

abhängig davon und doch mit erſtaunlich

gleichen Gedanken , der Hamburger SA . ⸗

Mann Paul Pann das Geſätz :

Wir kämpfen nicht fürs Gold der Millionäre ,

der Juden Kapital iſt unſer größter Feind .
Wir kämpfen nur für unſres Volkes Ehre ,

für Deutſchlands Zukunft kämpfen wir vereint .

Auch dieſe Verſe haben weite Ver⸗

breitung gefunden . Der Verfaſſer hatte

5
N

„ Im Sachſenland marſchieren wir . “

das „ Hauptkampflied “ etwas verlängern

wollen , da der Liederſchatz der Hamburger
SA . damals noch ſehr klein war , zumal
ein zweites viel geſungenes Lied eben vom

Führer verboten worden war . AKeberall
ſind dann weitere Verlängerungen dieſes
Liedes entſtanden , Geſätze auf den Führer ,

für die / , den Arbeitsdienſt . Oder Spott⸗

verſe wie jener auf Streſemann und

Severing :

Wir fürchten nicht den Zorn der Streſemänner ,

wir fürchten nicht die Severing⸗Polizei ;
zum Freiheitskampf erheben wir die Waffen ,
Parole heißt : Die Hitler⸗Revolution .

Oder Verſe auf das Aniformverbot des

Preußiſchen Innenminiſters Waentig vom

11. Juni 1930 :

Dort in Berlin , da fängt man an zu beben .

Dort in Berlin herrſcht längſt ſchon große Not .

Herr Waentig hat ſich endlich drin ergeben

und unterſchrieb ein Aniformverbot .

Was kümmert uns ein Waentig und Genoſſen ?

Wir fürchten nicht die Hölle und den Tod .

Zum Widerſtand ſind wir ja feft entſchloſſen ,
Drum ſtört uns auch kein Aniformverbot .

Wollte man noch mehr neue Texte zu

dieſem einen alten Soldatenlied anführen ,
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ſo könnte man leicht ein ganzes Büchlei
damit füllen ; auch der erſchoſſene Horf
Weſſel und Schlageters Opfertod ſind in

ſolchen Zuſätzen beſungen .
Neben jenen Liedern , die , teils unver

daß
ändert , teils verändert und erweitert , von

0
und

den Sturmkolonnen übernommen wur 3
den , gibt es nun auch ſolche , die nur die Hünded
Singweiſe behalten haben , aber nichts von

alten Wortlaut . Ein ſolches iſt das fole

gende :

Durchs Badner Land marſchieren wir ,

für Adolf Hitler kämpfen wir ,
die rote Front , ſchlagt ſie entzwei ! R

SA . marſchiert . — Achtung ! — Die Straße freil

So ſtehen wir im Kampf allein ,

durch Blut geſchweißt ſind unſre Reihn ,
den Blick nach vorn , die Fauſt geballt ,
die Straße laut von unſerm Schritt erhallt .

So manchen braven Kamerad

legten wir ſchon ins kühle Grab ;

wenn auch ſo manches Auge bricht :
Wir fürchten Reichsbanner und Notfront nichtl

And iſt der Kampf auch noch ſo ſchwer ,

wir wanken , weichen nimmermehr .
Wir fordern Freiheit , Recht und Brot ,

für Deutſchlands Zukunft gehn wir in den Tod . 5e 4

Durchs Badner Land marſchieren wir ,

für Adolf Hitler kämpfen wir ,
die rote Front , ſchlagt ſie entzwei !
SA . marſchiert . — Achtung ! — Die Straße freil

Dieſes in der Kampfzeit ſo oft er

klungene SA . ⸗Lied hat nicht nur ſeinen

beglaubigten Geburtsſchein , ſondern kann

außerdem noch manche Vorfahren auf⸗

weiſen . Es ſtammt vom Argonnerlied ab⸗

und dieſes kann zurückgeführt werden in

Ton auf die „ Regimentsmarie “ ( „ OL

Regiment , mein Heimatland “ ) , im Wort
auf „ Im Feindesland ( In Kiautſchau

— in China einſt . . —) um Mitter

nacht “, deſſen Ahne wiederum Hauffs Lied

von der Wache um Mitternacht iſt .

Aber nun in die Kampfzeit . Wir ſind
in Chemnitz und ſchreiben das Jahr 19288.

Der jugendliche Handlungsgehilfe Her⸗

bert Hammer hörte ſich als Mitglied det

Kommuniſtiſchen Jugend eine Rede des

Propagandaleiters Goebbels über „Leninfe
oder Hitler “ an . Begeiſtert meldete er ſichfe



1 in Leipzig zur SA . und hat in ihr ſeither frei ! “, gingen zum Gegenangriff vor und

d inftteu dem Führer gedient . Schon mit ein⸗ das Lied kann ſich rühmen , ſeine Feuer⸗

undzwanzig Jahren wurde er ( im Jahre taufe bei der erſten großen und ſiegreichen

pel 1931 ) zum Sturmbannführer befördert, Schlacht der Leipziger SA . erhalten zu

vol ſo daß er eines Tages wegen ſeiner haben .

1ul Zugend dem Führer auffiel und als An⸗ And nun jenes Lied , das wohl als

die krkennung einen beſonders kräftigen erſtes ganz aus der Bewegung geboren

vol
Händedruck bekam . Das war ihm ſchön⸗ wurde, in Wort und Ton national⸗

fol
ſter Lohn für alle ſeitherige Mühe ; Opfer ſozialiſtiſchem Kämpferwillen entſprungen ,

Puf Opfer hatte er in all den Jahren ge⸗ Eckarts

bracht, viermal allein hatte der Kampf Sturmlied .

den Roten ſein Blut gefordert ; nun aber

d 2 , wie er ſelbſt ſchreibt , retllos glück. Juntet, deeGlgcenven Durr zu Surn

w J 5 as erſcheint , da u innen —

Dieſer SAl . ⸗Führer Hammer befand ſich
ſäutet , daß blutig die Seile ſichröten —

zinſt im Jahre 1929 mit ſeinen Kamera- rings iauter Brennen und Martern und Töten —
den auf einem Nachtmarſch . Wie ſo oft läutet Sturm , daß die Erde ſich bäumt

ſchon, wurde das Argonnerlied angeſtimmt. unter dem Donner der rettenden Nache !

Wehe dem Volk , das heute noch träumt !
Kaum aber war es verklungen , als einer

der Kameraden bedauerte , daß die SA .
ieeee

leinen eigenen Text für dieſes Lied beſaß . Sturm , Sturm , Sturm !

Läutet die Glocken von Turm zu Turm !

nicht (Es ſang von franzöſiſcher Landſchaft ſtatt §a 4 85

Hülfton deutſcher Erde , von Waldgefechten

gegen franzöſiſche Feinde ſtatt von Stra⸗ läutet die Mädchen herunter die Stiegen,

zenſchlachten gegen verhetzte Volksgenoſ⸗ läutet die Mütter hinweg von den Wiegen ,

Todlſen . Das war die Geburtsſtunde des Lie⸗ dröhnen ſoll ſie und gellen , die Luft ,

bes, denn Hammer machte ſich ſogleich 35 Weie

daran, die richtigen SA . ⸗Worte zu fin⸗ — — 3 W

den. „ Im Sachſenland mar⸗

5

freilf ſchieren wir “ ſang bald die

keipziger SA . ; dann aber

t etef trat das Lied auf den Lip⸗
einenſhen wandernder SA . ⸗Män⸗

kann ] ger ſeinen Marſchweg in alle

auf, deutſchen Lande ein : „ Ins
d ab. Frankenland — Durch Groß⸗
n in Berlin — Im VBadner

( „ Oeand — An Rhein und

WorlRuhr — Nach Pommer⸗
u . land — Im deutſchen Land

ittermarſchieren wir ! “

Lied ] And ſchließlich iſt das Lied

ſogar getauft worden . Aller⸗

ſind dings nicht mit friedlichem

1928⁸. Waſſer,ſondern mitdem Stein⸗
Her⸗ agel einer dreitauſendköp⸗

d det igen Kommune in den Stra⸗

e des gen Leipzigs . Die zweihundert
SAl. ⸗Männer, deren rauhe Männerkehlen Der Stammvater aller national⸗

r ſich kerade hinausgeſchmettert hatten „ SA . ſozialiſtiſchen Dichtung , des Führers

karſchiert . — Achtung ! — Die Straße Freund Dietrich Eckart , hat die Worte
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„Achtung ! Die Straße frei !“ gingen ſie zum Gegenangriff vor .



gedichtet , Hans Ganßer , heute Profeſſor
der Muſik in Stuttgart , hat die Weiſe da⸗

zu geſchaffen . Die Entſtehungsgeſchichte
des Sturmliedes iſt lang , wir wollen in

aller Kürze davon berichten . Am 30 . April
1919 fielen im Hof des Luitpoldgym⸗
naſiums in München zehn edle deutſche

Menſchen , nachdem ſie viehiſch gequält
und gleich Verbrechern an die Wand ge⸗

ſtellt worden waren , unter den Kugeln
mörderiſcher Buben . Erſchüttert ſtand vor

dieſer Tat , wer irgendwie deutſch und an⸗

ſtändig denken konnte . Am die gleiche Zeit

las Dietrich Eckart die „Protokolle der

Weiſen von Zion “ . Die tiefe Ergriffen⸗
heit über dieſe beiden Erlebniſſe war es ,

die des Dichters Hand führte , als er ſein
Gedicht „ Feurio “ ſchrieb , das er unterm

30 . Dezember 1919 in ſeiner Zeitſchrift
„ Auf gut deutſch “ veröffentlichte . Es war

das zweite Geſätz des ſpäteren Sturm⸗

liedes . Drei Jahre ſpäter ſchuf er auf
Wunſch ſeiner Freunde gegen die undeut⸗

ſchen Machenſchaften nach Rom ſchielen⸗
der Schwarzröcke eine zweite , die ſo⸗

genannte „ Höllenwurmſtrophe “ , die allen

alten Kämpfern noch wohl bekannt iſt . Sie

wurde aber nach wenigen Wochen erſetzt

durch die dichteriſch viel ſchönere „ Judas⸗

ſtrophe “ . Das in der neuen Form und

Reihenfolge endgültig feſtgelegte Gedicht
hat im Bürgerbräukeller der Führer ſelbſt
den Parteigenoſſen zum Mitſchreiben
vorgeſagt . Es war in den erſten Tagen
des Jahres 1923 , des Todesjahres ſeines

Ein Maiausflug Anno 1434 oder : Wie die vordem freie

Reichsſtadt Schaffhauſen an die Eidgenoſſen kam . Von Paul Körber

An Tal des Hochrheins liegt die alter⸗

tümliche Stadt Schaffhauſen . Sie ,
die heutige Schweizer Kantonsſtadt , war

vor Jahrunderten eine freie deutſche

Reichsſtadt . Arſprünglich ſchrieb ſie ſich
„Schafhuſe “ , wohl wegen dem in ihrem

Wappen befindlichen Widderbock , der

offenbar im Volk eine falſche Auslegung
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Freundes Eckart . Wer hätte das damal zdehn

geahnt! dama

Zur vollen Wirkung konnten aber deutſe
hinreißenden Worte erſt kommen , wen hut,

ſie in Geſang geſetzt waren . Manche hab n
ſich daran verſucht . Hans Ganßers Weß 11 6
aber war es , die in ihren gewaltigen , de Wuck
ſanften Wohllaut ſpottenden Akkorden de ſchwe
Weg zum Herzen des Dichters und auf derun
des Führers fand . Schon im Jahr 19 gleich
widmete Ganßer ſein Werk dem FühtiBelz
Am 26 . Januar 1923 weihte Adolf Hitll Di

auf dem Marsfeld in München die erſtiſ von !
vier Standarten der SA . Zum erſtſſ wildr

Male ſtanden mahnend vor dem deutſche die

Volk die ſtolzen , ſiegesſicheren Zeichen dDorf
nationalſozialiſtiſchen Kampftruppen u ſchwe

riefen „ Deutſchland erwache ! “ Nill neſt,

ſtumm riefen ſie , denn während der Weilf gaſſer

erklang das Sturmlied aus den Kehle Dorf
der Männer , die Gut und Blut für de 2
zu geben bereit waren , dem ſie ſich veſ 5
ſchworen hatten . Per

And bis auf den heutigen Tag und ifwege
die Zukunft erklingt an jedem Reichf beide

parteitag , wenn Böllerſchüſſe die Weil Wal

neuer Fahnen und Standarten begleitel doch
aus hundertköpfigem SA . ⸗Chor , unterſtühf Di

von ſchmetternden Trompeten und Pi Win

ſaunen , vor dem Führer und vor ſeinel aus
Deutſchland das Sturmlied und es dröhlf lein

und gellt in die Luft der Ruf , der unſt ſchwe
Vaterland frei und einig gemacht hat : 15

Deutſchland erwache ! wied

darb⸗
vom

Hauf
ſam

Met
und

fand . Dieſes damalige Schafhuſe 2heutige Schaffhauſen liegt rechts nap
Rheins und iſt in der ganzen Welt bel died

kannt wegen ſeines berühmten Rheinfall⸗ Geld

der heute freilich beim inzwiſchen groß un

ſelbſtändig gewordenen Neuhauſen liegl
das ſich dazwiſchen ſchob . 15

ei

Man ſchrieb das Jahr 1454 . Etulderf



zehn Wegſtunden den Rhein hinab lag das
—4

damals eben erſt zweihundert Jahre alte

er deutſche Habsburger Städtlein Walds⸗

W hut, das eigens zur Hut der öſterreichi⸗

hab ſchen Beſitzungen auf dem Walde be⸗

25 gründet war , und vierzehn Jahre ſpäter
in harter Belagerung während „fünf

„del Wuchen und ein Tag “ beinahe ebenfalls
en Iſchweizeriſch geworden wäre . And wie⸗

d auf derum aus der nichtsnutzigen Arſache des

1c gleichen übermütigen Ritterleins von

fühteBelzebubs Gnaden .

Hitll Dieſes Ritterlein ſchrieb ſich Bilgerius
erſti von Heudorf . Oberhalb des Eingangs ins

erſtit wildromantiſche Schlüchttal ( den ihm aber

itſchſl die Gutenburg verlegte ) , nahe bei dem

en diDorfe Aichen hauſte dieſer Ritter in einem

n ul ſchwer zugänglichen Wald⸗ und Felſen⸗
Nitl neſt, traktierte die umliegenden Hinter⸗

Weil gaſſen der zerſtreut liegenden Höfe und des

Nehlt Dorfes Aichen bis aufs Blut , und trieb

ür del auch ſonſt im geſamten Hochrheintal aller⸗

90 ve·
hand Anfug . Denn er beſaß außerdem
aus Aberkommen als Anerbe , keineswegs

Laber einer redlich⸗rechtlichen Erwerbung

und Kiwegen oder gar aus Verdienſt , in den

Reichf beiden Rheinſtädten Schaffhauſen wie

Weihl Waldshut das Bürgerrecht , ſtammte er

leitell doch aus altem Adel .

erſtil Drei ſeines Blutes waren gegen

Pif Winkelried bei Sempach gefallen . Hier⸗

ſeinef aus nährte nun dieſes verarmte Ritter⸗

dröht lein unbändigen Haß und Rache gegen die

unſt ſchweizeriſchen Eidgenoſſen . And lebte
t : dieſen zu Leid und voll Tücke , wo irgend

Iſch eine Gelegenheit bot ; und wenn ſich
wieder einmal auch gar zu lange keine

darbot , ſchuf er eine , und brach einen Span
vom Zaun . Dafür wurde er auch vom

Hauſe Oeſterreich ( lies Habsburg ) gleich⸗
ſam ausgehalten gleich einer käuflichen
Metze , als deſſen ewig giftender Hof⸗
und Haushund er ſchlechtweg bezeichnet
werden kann . Habsburg hielt ihn freilich

del knapp bei Kaſſe , doch ſanierte ihn dafür

elt bel wieder einmal , wenn ihm ob allzugroßer

infalleLeldjuden⸗Bedrückung das Waſſer am

oß unlf Dalſe ſtand . Verächtlich und mit einer

lieg Doſis Spott wurde daher dieſer mehr als

weifelhafte Ritter Bilgerius von Heu⸗

Etui dorf ſchlechtweg nur „ Der Heudorfer “ ge⸗

e un

heißen . Als „ Heudorfer “ ging er in die

Geſchichte ein , als Heudorfer ſoll er in

unſerm Geſchichtlein auch leben .

Bekam dieſer Heudorfer im Mai des

Jahres 1454 den verteufelten Einfall ,

mit einer Handvoll Leute einen Mai⸗

ausflug ins Klettgau zu unternehmen , um

Schaffhauſen durch einen Handſtreich für
die Habsburger zu kapern , jene Stadt

alſo den Eidgenoſſen , wie man zu ſagen
pflegt , am hellen heitern Tag vor der

Naſe wegzuſchnappen . Keberfällige
Pfandeinlöſungen bedrückten ihn wieder

einmal gar ſehr . And dann war es eben

ein Maientag . In der Natur ſteigen die

Säfte , im Menſchen rumort das Blut .

And beinahe jedermann täte an ſolchem
Tag gern einen Ritt in die Welt , ſelbſt
wenn er bislang keines Rößleins Sattel

drückte .

Der Heudorfer wußte in Waldshut eine

Handvoll des niedern Adels zu gewin⸗
nen . Seine Hinterſaſſen zu Aichen aber

und anderswo nötigte er eben , als Reiſige
ihm zu folgen . Nun , durch das Schaff⸗
hauſer Tor dieſer Stadt zog an einem

frühen Maimorgen ein bewaffnetes Fähn⸗
lein unter Anführung des Heudorfers ,

Spießer , Senſenmänner und Bogen⸗

ſchützen , Mannen mit Büchſen und Rei⸗

terpiſtolen . Voran zogen ein Trommler

und ein Pfeifer und grölte ein Kuhhorn .
Es war ein gar ſeltſamer , buntzuſammen⸗
geſtückter Heerhauf . Etliche Böller fehlten
auch nicht .

Gar laut und lärmend ging es zu . Ihr
Weg führte durch alt⸗ und wohlbeſiedel⸗
tes Kulturland . War man bislang aber

überlaut geweſen , an der Küſſaburg ſtrich
man ganz ſtill vorbei . Denn auf ihr ſaß
der gefürchtete Graf von Sulz , der zumal
als Landgraf des Klettgaues kurzen Pro⸗
zeß zu machen beliebte , und zumal dem

niedern Adel durchaus nicht grün war .

Später ging es an den Burgen der drei

Waſſerſtelzen vorbei . Dieſe aber waren

weit weniger gefährlich . Oblag doch deren

einer bevorzugt dem Minneſang und der

Handſchriftenſammlung , ein anderer hatte

ſich auf den Waſſerzoll eingefurt als

Beutequelle . Jetzt , als zum Abend die
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Landfahrer endlich ſich müde und marod
Schaffhauſen näherten , kam zunächſt deſſen
bewehrter Munot in den Blick . Er war

damals freilich noch nicht zur Feſte aus⸗

gebaut , wie ſpätere Jahrhunderte ihn

ſahen . Allein er war auch ſo ein zu fürch⸗
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Voran zogen ein Trommler und ein Pfeifer und grölte ein Kuhhorn .

tendes VBollwerk , daneben trotzten Tore

und Ringwall jedem Eindringling ihr

Halt entgegen .
Wie gedachte daher nun eigentlich

dieſes wohl übermütige , aber wenig kraft⸗
volle Ritterlein beſagte ſtolze freie Reichs⸗

ſtadt in ſeine Hand zu bringen ? „Aus⸗
hungern ? ! “ . . . Der Heudorfer ſamt
Mannen zogen bereits jetzt den Schmacht⸗

54

gurt enger . Dann eben „ Einnahme durc

Sturm ! “ Der Heudorfer beſah ſich ſei

Häuflein , beſah ſich deſſen Bewaffnung
und blickte prüfend zur Feſte hinüber ,

„ Narrheit ! “ ſchüttelte er den Kopf . Ver⸗

blieb ihm letztlich nur die Liſt .
„ Heda , Mannen ! “ E

ſuchte zehn handfeſte Kerle

es mit

Hhan w

pfoſten
dorfer

Hört
Laß

aus ſeinen Reiſigen aus

„ Ins Buſchwerk an det

Mauer und unter der T

bruck, bis die Bruck unten

iſt . Das Stoßmeſſer hin⸗
term Gurt und die Fauft
am Griff ! Dann aber au

meinen Pfiff zum Sprung
bereit . Verſtanden ? ! “
Daß dieſe Schelme ihren

Herrn und Meiſter ver⸗

ſtanden . And daß dieſe
wußten , um was für einen

faiſten Braten gewürfell
ward . Wenn nämlich der

Streich gelang , gab es

Mahlzeiten die Fülle ,

Wams und Weibſen

auch , ſetzte für ſie ein eitel

Wohlleben ein . Der Heu⸗

dorfer verſtand ſich auf eil

Speckauslegen , der Heu⸗

dorfer wußte , wie man

Burſchen wie Nöſch⸗
Summer⸗Mannen
Gaumen geilt .
Münchinger und Muches
teilte er eine Faſnet alz

Bettelmönch zu . Er mi⸗

ſterte ſie und knurrte

„ Seht ' s ja ohneſell nit nach

Vürnehmheit aus . Euel

Arbeit gilt der Torwachl
ſobald für mich das Tol

aufgangen iſt ! “ Den übrigen gab e

Befehl : „ And ihr andern alle ſcharf hintel
uns drein ! “ And es geſchah .

l

Es war ohnedies zum ſpäten Abend

als am Waldshuter Tor zu Schaffhauſel

angepocht ward . „ Wer iſch am Tor?l⸗

Auch
einꝰ

bleibet

Maier

Eures

ſo es

bricht,
Tor a

lein u

allwo
mittle

freien
lichen
Leicht

kam barſch die Frage . — „ Euer Burgelf

Bilgeri von Heudorf “ , ward ihr ſänftiſ

lich Antwort . — „ Der Heudorfer ? ! “ echottf
die 8



es mit wüſtem Lachen zurück. „ Für Euch

han wir eine bſundere Kerb im Merk⸗

pfoſten . Es Tor bleibet zu ! “ Der Heu⸗

dorfer ließ aber nit luk .

„ Bin ſoviel armes Ritterlein .

Hört , wie mir ſchlottert mein Gebein .

Laßt mich doch ein . Gelt , laßt mich ein ! “

„ Ein ſo viel zartes Blümelein ſind ihr

eineweg nit , daß Euch ein Maienfroſt
löbbis antun könnt ' . Es Tor bleibet zu ! “

„ Hab doch als Euer Burger allezeit

keien Zutritt bei Tag und bei Nacht .

Auch kennet Ihr mich . Gelt , laßt mich
ein ? ! “

„ Grad weil wir Euch kennen , es Tor
bleibet zu! Ein Verluſtieren in der

Maiennacht pflegt ohnedies von Leuten

Eures Schlags zu geſchehen ſowieſo . Aber

ſo es Euch an luſtierender Geſellſchaft ge⸗

(bricht, klopfet bei der Saumagd vor dem

Tor an , dort mag Euch eheſtens ein Tör⸗

lein ufgan . Anſer Tor bleibet zuel “
„ Wo ich doch ſo marod und bläſiert

auch bin ! “

„ Kummet morndrig bei Tag wieder ,

allwo nit alle Katzen grau ſind . And

mittlerweil wir einem hochedlen Rat der

ſreien Stadt Schafhuſen den hochwohllöb⸗
lüchen Herren Ritter auch vermeldet han .

Leicht, daß es darnach ſogar an einem

[ Dauerunterkummen für den Herrn Ritter

nit fehlet ſamt Waſſer und Brot . Es Tor

bleibet zue , dunnderſchieß ! “ And das blieb

is auch trotz allen Bittens und Bettelns .

„Scheret Euch zum Tüfel , Gſell , vermale⸗

deiter, viel ungueter ! “ polterte hinter dem

Tor noch das Wort als Segensſpruch ,
alein dieſes hatte der alſo abgeblitzte Heu⸗

dorfer ſchon nit mehr vernommen .

Dieſer belferte nun wieder auf ſeine
Akt: „ Draußen ſtehſt wie ein Bettler , ein

lundfahrender ! . . . Wie ein Lepros , ein

äudiger ! “ Allein hier half das wüſteſte
Schelten nicht . Der Torüberfall war da⸗

teben geraten , was nun ? And das mit

der Vermeldung war ihm gleich ganz zu⸗

wider . Dieſes und das Ganze überhaupt
Awar fürwahr ein ſchlechter Nachtimbiß ,

uch als Schlafpfulgeten wenig taugend .

Der Torwacht Schwefel und Füür in

Ae Luuskappen ! “ ſtieß ihm das Anwort

auf . „ Vermelden ! ! vermelden ! .

Allwo ich doch unvermeldet han wöllen

ſein und drum zur Nachtzyt kummen bin !
„ e

Vermeldete ſich unſer Ritterlein nach

im Freien kampierter Nacht andern mor⸗

gens aber eineweg am Tor und bat , der⸗

malen recht kurz , um Einlaß : „ Wo ich

doch vermeldet ſchon bin ! “ Seine Man⸗
nen hielt er auch jetzt nah , aber in Deckung .

Durch die Torluck lautete der Beſcheid
ebenſo kurz : „ Der hochwohllöbliche Rat

der freien Reichs⸗Stadt Schafhuſen hat

beſchloſſen wie folgt : Einem hochwerten
Burgersmann Bilgerius von Heudorf
ſtünd die Stadt allezeit offen , ſogar mit

Krüz und Fahn ' . Einem Heudorfer aber ,

allßwo gar mit Heugumpern anrucket und

mit Pulverkotzern , aber nit . Das Tor

bleibet zuel “
„ Heudorfer ? “ Heugumper ? ! “ . . . Das

war allerdings wenig reſpektierlich , war

gleich zwiefacher Spott wie Schimpf , ihm

und ſeinen Leuten . Dieſe gumpten denn

auch bereits vor Wut , zwar nit in röſchem

Heu , dafür im weniger ergötzlichen tau⸗

naſſen Riedgras eines froſtlich kühlen

Maimorgens . And das machte auch nit

verſöhnen . Deswegen in ihrer Ohnmacht
Wut als Anſpielung auf das Schafhuſen
mit dem Widderböcklein im Wappen

huben ſie jetzt ein gar greuliches Hammel⸗

blöten an . „ Bläh ! “ und „blöh ! “ und

„ Määä ! “ ſchickten ſie zur Antwort die

Geſchoſſe eines loſen Mundwerks hin⸗
über . Dieſes war dann ein gar greuliches

Gelärm , weithin zu vernehmen . Man
konnt ' meinen , eine Hammelherde ſei im

Anzug , in die ein Wolf gefahren .

„ Ihr Kuehſimpell . Heuochſe ! “ fuhr

aber der Heudorfer darein . „Beſtätige dene

Schafhuſer noch , in welcher Vielzahl ich

da bin . “ — Doch zu gewinnen noch zu

verderben war eigentlich nichts mehr . Auch

kämpft jedermann mit den Waffen , die

ihm zu Gebote ſtehen . Das aus ſo viel⸗

fältiger Arſache in Wut geratene Ritter⸗
lein brachte jetzt kurzangebunden ſeine

mitgeführten und verlachten Pulverkotzer
ins Treffen . Er ließ ſie blindlings darauf

losböllern ohne ein Zielen . nur daß es
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krache . And es krachte mächtig ins Ge⸗

blöke ſeiner Reiſige und Knechte hinein ,
krachte an die Stadtmauern und deren

Tor , dröhnte das Rheintal hinab und hin⸗

auf , brach ſich an den Wänden und Hal⸗

den der Berge , im Echo wiederum das Ge —

lärm vervielfachend . And damit ja die

Hölle los ſei , ließ das auf ſeine Art Fehde

anſagende wie austragende Ritterlein noch

die Trummen brummen und das Kuh⸗

horn grölen . Es war einfach ein Mords⸗

lärm . „ So , Ihr Schoof , ſell iſch jetz im

Heudorfer wie in de Heugumper ihre

Sprooch ! “ höhnte das Ritterlein noch da⸗

rein . Jetz , Ihr hammlige Schafhuſer . .

hä ? ! “ Dieſes „ hä “ war Selbſtgefälligkeit ,
war Protzen und Herausforderung in

einem .
Wir kummen mit Trummen
und laſſen ſie brummen :

den
Wir ſtoßen ins Horn
und holen uns morn
die Stadt Schafhuſen
der gibt es ein Gruuſen
ab unſerm Luuſen . —

„ Trum . . trum ! “
Wir kehren nimmer um

ohne Stadt Schafhuſen !
„ Trum . . trum . rumbum !

Trum trum . trum ! “

And kaum geſprochen , ging auf dem

Munot wirklich eine weiße Fahne hoch.
Der Heudorfer und ſeine Mannen trauten

ihren Augen nicht . Nein , ſo eine Wir⸗

kung ! Am den Hals hätten ſie ſich mögen

fallen . Das ſah ja gerade aus , als hätten
die Schafhuſer die Kanonade ernſt ge —

nommen ?

And die Schafhuſer hatten ſie ernſt ge⸗

nommen . Denn ſchon auch kam ein Par⸗
lamentär durchs Tor geſchritten . Die

Schafhuſer wußten nämlich gar wohl um

die Beziehungen des Heudorfers zu den

Habsburgern . Deutſch waren ſie , allein

Hausbeſitz der Habsburger wollten ſie

nicht werden , froh , deren Pfandſchaft
glücklich entronnen und eine freie Stadt

wieder wie früher zu ſein . Denn mit der

Freiheit hielten ſie ' s mit ihren Nachbarn ,
den Schweizern , die ebenfalls das Joch
der Herzöge abgeſchüttelt hatten . Durch

das böſe Gelärm aufgeſchreckt , gaben ſie
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immerhin der Möglichkeit Raum , hintz
des Heudorfers närriſchem Tun ſtünden daher

etliche Habsburger Fähnlein im Hintez War
halt . Deshalb ſchickten ſie jetzt zum Heh Darül
dorfer einen Parlamentär , ſchickten f eit,
aber insgeheim auch zu den Eidaenoſſe Nutze
eine Abordnung . Vorgeſorgt iſt beſſer aden
nachgeſchaut ! Trieb man dann auf deſ amt
einen Seite eine Sache voran , konnte mal Feind
ſie auf der andern Seite in Verhandlunſſch d

zurückhalten . Die Schafhuſer kannten fiß den

aus . ſamt

Deshalb flatterte jetzt auf dem Munſf kine
die weiße Fahne des Friedens oder doh Trun

Waffenſtillſtandes . Aus der Stadt ſelbfflchke
aber dröhnte zugleich ein Hornſtoß , ruff duß
ſelte eine Trummen , und durch das Stadt terlie
tor ſchritten ſie gar zu dreien auf dalſlme

Lager des Heudorfers zu und fragten De

„ Was iſch des großmächtigen Herren Buf horan

gehr?“ dorfe
Das war nun für den Heudorfer ein pie

weg eine Ehr , anders als am Morgeſf Suß⸗
vor dem Tor . Der ſtellte ſich natürlicf gaug

auch gleich breitſpurig in den Weg , nahlf ſeim
ſeinen ohnedies großmäuligen Mun gach

ganz voll und herrſchte klobig : „ Die Tuſ fagt
der Stadt freiwillig auf oder wir enf ſtaß
zwinge ſie uns , ſo oder ſo für die Habsf gebe
burger zu eigen . Die Mannen da ſinRitt
nummen die Vorhut , ihrer zehntauſiſf wide

rucken an ! “ nun

Wie ſeine Mannen zuvor in ihrem Gof fers
blök einen Verrat getan , hatte nun wie Glu

derum er die Katz aus dem Sack gelaſſenf gehu
im zweiten Teil ſeiner Red ' aber unbänf him

dig aufgeſchnitten . Die Schafhuſer Sende ſonn

linge ſchmunzelten zunächſt in ſich hinein berſ.
dann meinten ſie hochernſt : „ Für einel geſch

Faſelnachtszug iſch ' s im Maien reichlic ſchli
ſpot . “ Die Stadt wolle daher dem großff laſſe

mächtigen Herrn Ritter Bilgerius volf lebe

Heudorf ſein Böllern nit allein für Ernff mal

nehmen , ſondern ſeine Anſag mit Ernf
9

auch behandeln . Gut Ding brauche abe⸗
du

Weile . And entlaufen könnt ' ihm ja die fll
Stadt nit , derweilen ſie doch ſtünde feſt

u
gewachſen wie feſtgemuuret auf des

ark
Rheinufers zächem Geſtein . Eher ent

lauf da ſchon dem Herrn von Heudorf ſeilftze
Fähnlein . Der Nat der Stadt woll die
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daher über ein „ Wie “ wie über ein

ann “ der Aebergab verhandeln .

Harüber möcht ' aber , daß alles mit Weis⸗

beit, und fürbaßhin zu ewigen Zeiten

ſel Nutzen , Verbriefung und Sigulum fin⸗

5

1 Famit nun weitere Kriegspreſſuren und

u Feindshändel nit vonnöten ſeien ,
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en könne , ſchon eine Zeit vergehen .

ſchicke

ich der Rat der wohlgeneigten Stadt an ,

en fürtrefflichen Herrn von Heudorf
ſigl) 1

amt wohlgeſtaltem Fähnlein , da man

eine Moleſten ſchon kenne , bei Zehr und

Trunk in Wohlgeneigtheit und Fürtreff⸗

ſchkeit ſich zu erhalten . “ — Zum Beweis ,

daß es ihnen aufs Wort ernſt ſei , hin⸗

krließen ſie Körbe voll ſaftiger Nhein⸗

umen und mehrere Legel Hallauer .

Das war nun freilich eine Sach ' ,

daran man ſich halten konnt ' . Der Heu⸗

dorfer und ſeine Leute machten Augen

vie Stieraugen . Nit als ob er in all der

Süße des Wortſchwalls nit auch eine

kauge verſchmeckt hätte . Es ward ihm

beim Anblick dieſer Herrlichkeit zum

kachen und Greinen zugleich , und er

ſagte ſich ſchon , wer ſich bei dem Geſamt⸗

ſtaß überhaupt wohl letztlich werde er⸗

eben müſſen ? Schafhuſen oder er , das

Rtterlein ? Das war ihm einfach alles

wider verſtehen . Doch das Tiſchlein war

mun einmal gedeckt und auch des Heudor⸗

ers Zunge ſchon gebleckt , mit großer

Gluſtrigkeit fielen er ſamt ſeiner aus⸗

gehungerten Kumpenei drüber her . . O

himmelswonne in lachender Maien⸗
ſonne! Da ward gekoſtet und geazt . .

berſchmeckt und getrunken . . da ward

geſchmatzt und geſchwatzt , geſchluckt und

ſhließlich die ganze Schafhuſer Hinter⸗
laſſenſchaft verdruckt . War das ein Wobl⸗

leben und bekömmliches Kriegführen zu⸗

mal .

And ſo ging es eine ganze Woche hin⸗

durch. Nein , eine zweite und dritte eben⸗
fulls, bis ſchließlich der ganze ſchöne Mai
uu Ende war . Auch große Laibe Schwei⸗
Leerkäs kamen angerollt gleich Wagen⸗

ldern . Man hatte ſich ſchließlich durch

den ganzen Monat hindurch gegeſſen wie

die Zwerge durch den Hirſebrei , aber man

hatte auch verhandelt . Den Schafhuſern
waren dabei ihre guten Worte feil ge⸗

weſen wie ihre Freſſarien , und der Heu⸗

dorfer ſamt ſeinen Mannen ſchluckten
alles . Etwas ganz Geſcheites glaubte er

noch zu tun , als er all den Zuſtrom an

Mannen , der , wie es ſchien , durch das

gute Leben angelockt , ſeinem Fähnlein
nicht allein bedenkenlos , ſondern mit

Da ward gekoſtet und geazt . verſchmeckt und getrunken .

warmem Empfang einverleibte . Es waren

aber auch handfeſte , fauſtgerechte Kerle .

Wenn der Heudorfer ſie an die Spitze

ſeines Fähnleins ſtellte , konnte er jetzt
mit dieſem ſogar Eindruck machen . Ob
dieſes Zuwachſes und Dank auch ſeiner

Wohlgenährtheit , ſo recht wie ein Kriegs⸗
herr und Generaliſſimus , ein Feldhaupt⸗
mann kam ſich jetzt unſer Ritterlein vor .

Ja , er fühlte ſich fähig zum Dreinſchlagen
und Losſtürmen ſelbſt dann , wenn das

ganze Schafhuſen voll Tüfel wär ! Er

wollte ihnen die Hölle ſchon heizen , das

Geſäßfleiſch beizen . „ Laßt ſie nummen

kummen , mach ihnen den Schädel ſchon



brummen ! “ Anſerm Heudorfer war der

Kamm geſchwollen wie zu Zeiten dem

galliſchen Gockel .

Die erſten Tage des Juni ſollten nach
dem Schafhuſer Wort eine Aebergab der

Stadt bringen . Grad wie zur Erinnerung
daran ließ er jetzt noch einmal ins Kuh⸗
horn ſtoßen , ließ er die Trummen brum⸗

men und die Böller krachen . „ Wöllet ihr
jetzt kummen , ihr Schafhuſer , hä ? “

Da rückte prompt auch für heut ' die

Schafhuſer Tagesration an , dieſesmal
gleich in doppelter Ausgabe . „ Doppelt die

Azung und doppelt der Trunk ? Dunnder⸗

ſchieß . . . Sell iſch ja ' s reinſt Feſtmahl
und lugt ganz nach Aebergab aus ! “ —

„ Me könnt au Galgegricht ſage , und

drum en guete Appetit eineweg ! “ meinten

lachend die Schafhuſer und gingen wieder .
Dem Heudorfer ſah es gar nicht nach
Galgen aus . Es ſei denn , daß die Schaf⸗
huſer daran baumelten . „ Freſſet , Manne ,
und ſuufet ! “ rief er ermunternd zu ,
„ Schafhuſe zahlt die Köſchte ſowieſo jetzt
und für alle Zyt ! “ — „ Die Sunnen , wo
am Morgen lacht , die mueß am Abend

greinen ! “ hatte zwar einer der letztlich
Hinzugekommenen gemeint , aber er ver⸗
druckte ſeine Red noch beizeiten , denn ſie
taugte auch gar nit für ſo viel eitel Luſt
und Gaudi .

Jetzt vernahm der Heudorfer das Wort

„Naſen “. Erſt einer hatte es geſagt , ſchon
wie ein Lauffeuer ging es durch die

Reihen : „ Naſe ſind ' s hüt , numme ſimple
grätige Naſe und keine faiſte Speckſalme
wie ſunſt!“ . . . And der ganze bislang
ſo friedlicheinträchtige Heerhauf geriet
untereinander wie ein aufgeſtöberter
Ameiſenhaufen . So war dies eine Ent⸗

täuſchung . Von ihr argwöhniſch gewor⸗
den , rannten ſie zum Faß und zapften
an . „ Pfui Tüfel ! “ ſpuckte da ſchon einer .
And die ganze Kumpenei beſtätigte ihm :
„ Moſcht iſch ' s, und was für ein kratz⸗
bürſtiger Holzöpfelmoſcht , numme kein
Hallauer Wy wie all die Zyt ! “ Auch
dieſe Enttäuſchung war groß .

Dem äHeudorfer ſein bisda glutiges Ge⸗

ſicht war zur friſchgeweißelten Wand ge⸗
worden , ſein Hirn durchjagte derweil im

58

Eilmarſch der Gedanke : „ Biſt denn ver⸗

rate ? . . . Wölle die Schafhuſer mit ihr
Naſe dir eine Nas drille , die wo langet
bis nach Waldeshuet ' nab ? . . . Wurzd
am End dei ganze Sach , wo ſo ſchön
anglaufe iſch , wie ihr Moſcht en einziger
galliger Eſſig ? “

Eine prompte Antwort auf dieſe ſeine
Schickſalsfrage erhielt er allſogleich bein

Aufblick zum Munot . Dort ging nämlich
das weiße Friedensfähnlein nieder und

eine flammend rote Streitfahne ſtieg auf
Wie dieſe nun zündete und brannte gleich
Kriegslohe . Deren weißes Schwyzerkreuz —
lein darin ſah er ſchon gar nicht mehr , ſo
packte ihn ein Taumel bei dieſer Wahr⸗
nehmung . „ ' s goht los , uf und ' nüberl “

riefen ſeine Mannen , „ der Jizug fangel
ſchon an ! “ — „ Dubels ! “ brüllte der

Heudorfer , „ Simpels ! “ Er hatte abe

ſeine Leute nicht mehr in der Hand . Zu

oft und zuviel hatte er ihnen von den

ſchönen Schafhuſer Leben erzählt , als

daß ſie trotz Naſen und Moſt az

eine andere Möglichkeit noch glauben
konnten . So ſchickten ſie ſich tatſächlich
zum Aufbruch und Einzug an . Denn vol

drüben erſcholl bereits Trommelwirbel

und Trompetenſchall . Jubelndes Leben

und Jauchzen klang aus der Stadt . And

dazu läuteten feierlich die Glocken von

Münſter Allerheiligen , ja die der ganzen
Stadt . Es war ein einziger Jubelſang
„ Af und furt in d ' Stadt ! “ brüllte del

Chorus der Kumpenei . . . „ Verrate und
verkauft und hinters Licht g' führt in eil
hinzogene Scheinhandel ! “ ſchrie es

dem Heudorfer .
And zugleich , was mußte er nolh

ſehen ? Anter ſeinen Lüten ſtandel
Mannen gegen Mannen auf , ihrer etliche

lagen ſchon am Boden , gebunden . Di⸗

am Boden waren ſeine Altmannen , di⸗

ſie feſſelten , waren der Zuzug , auf den

ſo ſtolz geweſen , und darin er ſeine K

geſehen ! Das alſo war das Rätſel des
Zuzugs geweſen ? „ Verrate und ver

kauft ! “ brüllte er , und ſchon auch galt es
Hals über Kopf ſich dem Zugriff dieſe

Schafhuſer Häſcher zu entziehen . „Ver
ratel . . . Verrate ! “ keuchte der Heudorftl
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Etliche ſeiner Waldshuter Adelsleute

taten ' s gleich ihm . Es war ein feiges
Haſenpanier , allein es rettete das Leben

und bewahrte vor Hohn und Turm . Noch
Ritterehre zu empfinden war eben der

Heudorfer bereits zu tief geſunken .
Sie gingen mit Brummen ,

vergaßen der Trummen

polternd Gelärm —

ein Grimmen im Gedärm —

und ließen die Stadt Schafhuſen ;
verkaufte Stadt ,
der Bedrängnis ſatt ! —

Jetzt war beim Bilgeri
das Gruuſen
mit Gebrumm , ohne Getrumm :

„ Brumm . . brumm . . brumm ! “

Die aber mit Trummen und Trum⸗

deten , mit Jubel und Sang und unter

Glockenläuten mit ſchwingenden Fahnen
in Schaffhauſen einzogen , das waren die

Fähnlein der Eidgenoſſen von Zürich ,
Bern , Luzern , Schwyz , Zug und Glarus .
Darum hatten die Schafhuſer gleich mit

zwei Parteien verhandelt mit dem Er⸗

gebnis eines Schutzes durch die Eid⸗

genoſſen auf 25 Jahre . And damit war
die freie deutſche Reichsſtadt Schaff⸗
hauſen in die Arme der damals erobe⸗

kungsſtarken Eidgenoſſen getrieben und

s war im Städt⸗

Ilein längſt kein

Geheimnis mehr ,
daß in des Klin⸗

R genbäcks Erzeug⸗
E niſſen mitunter

twas anzutreffen ſei , was dem Rezepte nach
licht unbedingt hineingehörte . And der ehr⸗
amen Bürger bemächtigte ſich allmählich

befremdetes Erſtaunen , daß ſie außer
m unvermeidlichen Haar in der Suppe

gar auch im Brote , Wecken oder
en noch weit unerwünſchtere Aeber⸗

uͤſchung finden ſollten . Gewiß , man war

nicht kleinlich am Platze , keiner hatteK
orfet.

blieb es dann bis auf den heutigen Tag ,
Schaffhauſen und ſein Amland .

Kleine Arſach ' , große Wirkung ! Wäre

der Heudorfer ein Mann von Charakter ,
ein Ritter ohne Furcht und Tadel ge⸗
weſen , hätte er eine deutſche Reichsſtadt
dem Lande Sſterreich und damit Deutſch⸗
land erhalten können , ſo aber entfremdete
er ſie dem Reich .

Schon auf dem Heimweg zerwarf ſich
der Heudorfer mit ſeinen Adelsgenoſſen .
Wie noch immer , wenn eine Sache ſchief
gegangen . Schließlich kamen ſie bei Nacht
und Nebel , aber zu unterſchiedlicher
Stunde , nach Waldshut zurück . Dafür
auch war man an der darauffolgenden
Fasnacht in Waldshut wie in Schaff⸗
hauſen um einen Narrenſtoff nicht ver⸗

legen , gar wert eines öffentlichen Auf⸗
ſpiels zu jedermanns Gaudi .

Das war nun freilich ein gänzlich ver⸗

unglückter Maiausflug geweſen . Deſſen
ungeachtet brach der Heudorfer aber eine⸗

weg noch manch einen Span vom Zaun ,
bis er nach vierzehn Jahren Schaffhauſen
abermals ein Bein ſtellte , daraus der be⸗

kannte , eingangs erwähnte „ Waldshuter
Krieg “ Anno 1468 entbrannte . Allein die

Schweiz zog dieſesmal ganz gegen ihre Er⸗

wartung keinen VBodengewinn daraus .

Des Klingenbäcks Zibeben
Eine Schnurre von Wilhelm Zentner

ſchließlich etwas dawider , wenn jemand ,
ſchien ' s gleich ſchwer zu faſſen , eine Vor⸗
liebe für die Preußen hegte — dieſe Nei⸗

gung aber ſelbſt auf jene ſechsfüßigen
Hausgenoſſen , welche in der Natur⸗

geſchichte ebenfalls dieſen Namen führen ,
auszudehnen , wie dies der Klingenbäck
pflegte , ſolches ging entſchieden zu weit !

Denn ſiehe , als die Frau Stadtſchreibe⸗
rin gerade eine Kaffeeviſite geben wollte
und zu dieſem Zwecke kurz vor Erſcheinen
der Geladenen den beim Klingenbäck be⸗

ſtellten Gugelhupf aufſchnitt , da blieb ihr
plötzlich vor Schreck das Meſſer im Kuchen
und der Schrei in der Kehle ſtecken , denn
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ſchon wieder hatte ſo ein verdächtiger Ge⸗

ſell in ſeiner angeborenen Scheu vor Licht
und Zugluft im dunklen Teiggehäuſe
Quartier geſucht ! Wäre die gute Frau die

Gattin eines Naturforſchers geweſen , wer

weiß , ihr Mann hätte ſie vielleicht durch
die Erklärung beruhigt , daß dieſe Tiere ,
die Nachkommen einer altertümlichen

Inſektenwelt , ſich einſt im Waldesdickicht
der Steinkohlenzeit zwiſchen Siegelbäumen
und Rieſenfarnen getummelt hätten . Allein

der Herr Stadtſchreiber war trockeneren

Sinnes , packte demgemäß ſogleich den

Gugelhupf in eine ausgediente Nummer

des Wochenblättleins und eilte mit der

Verſicherung : „ So , jetzt werde ich dem

edlen Preußenfreund ſein hochverräte⸗

riſches Tun ein für allemal legen ! “ zum

Stadtoberhaupte .
Der ließ unverzüglich den Bäck zu ſich

rufen . „ Nun , Meiſter “ , fragte er den

Vorgeladenen , indem er ihm den Kuchen
unter die Naſe hielt , „ ſtammt das aus

Euerem Ofen ? “ Der Klingenbäck beäugte
den Gugelhupf mit den Blicken des Fach⸗

manns , beſchnüffelte ihn alsdann mit

Kennernaſe und meinte ſchließlich , es be⸗

ſtände wohl kaum ein Zweifel , daß das

Backwerk ſein Produktum ſei .

„ Schon gut “, fuhr der Ortsgewaltige
fort , indes ein hämiſches Lächeln ſein wie

des Stadtſchreibers Geſicht umzuckte , „ und

wißt Ihr am Ende auch , was für ein ſelt⸗

ſames Gewürz das ſein ſoll , das hier in

den Kuchen gebacken worden iſt ! ?“ And

entzupfte zugleich den toten Preußen den

Gugelhupf .
„ Zeiget her “ , verſetzte der Bäck , „ich

muß mir die Geſchichte ſchon genau an⸗

ſehen , wenn ich antworten ſoll ! “

„ Ja , ja , betrachtet Euch die Sache nu⸗

recht genau “ , ſtichelte der Bürgermeiſtet ,
indem er dem Angeſchuldigten das be⸗

laſtende Beweisſtück reichte .
Der Klingenbäck aber , ohne eine Mien

zu verziehen , führte das Gewürz an den

Mund , zerkaute es mit prüfenden Biſſen ,
ſchnalzte mit der Zunge und verſicherte
darauf mit der größten Seelenruhe : „ Für⸗

wahr , Herr Bürgermeiſter , das iſt die

leckerſte Zibebe geweſen , ſo ich je in einen

Gugelhupf getan . Welch ein Anverſtand ,
daß ich Euch nicht die Hälfte überlaſſen

habe , damit Ihr Euch auch hättet über⸗

zeugen mögen ! “
Den Stadtgeſtrengen beutelte es zwat

innerlich bei dem Gedanken , allein , was

wollte er anfangen — das Korpus delill

war dahin . So ließ er halt den Klingen⸗
bäck laufen , wußte er doch, der gute Mann

werde künftig beim Gebrauch von Zibeben
etwas vorſichtiger ſeinl

Das Geſpenſt Von Hans Chriſtoph Kaergel

Wo⸗ ſich jüngſt am Stammtiſch
meiner ſchleſiſchen Heimat zutrug ,

das hat noch nicht die Gemüter beruhigt .
And wenn flugs alle Beſſerwiſſer Ge⸗

heimniſſe zu klären wiſſen , es bleibt etwas

Angelöſtes von dieſem Erlebnis zurück.
Das Leben iſt geſpenſtiſch genug . Den

Abend mit dem Oberförſter wird nie⸗

mand vergeſſen , der dabeigeſeſſen hat . Der

Oberförſter Schwabe , Profeſſor Schwie⸗
bitz , Apotheker Kockegey , der Bürger⸗
meiſter — ſie waren alle beiſammen .

Der ſonſt ſo wortkarge Oberförſter
Schwabe ſchlug plötzlich mit der Fauſt

auf den Tiſch und rief : „ Ich habe heut
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eine verfluchte Geſchichte erlebt ! “ — „Eine
Geſchichte ?“ fragte der Bürgermeiſtel
„ Ja , eine verfluchte Geſchichte “ , ank

wortete der Oberförſter . „ Ich fahre wie

immer gegen neun Ahr von meinem Hauſ
fort . Es hatte eben aufgehört zu regnen ,
aber die Luft war wie ein Schwamm⸗
Man wurde klitſchnaß davon . Die beiden

Füchſe ſchüttelten ſich, die Bäume reg⸗

neten weiter . Die Pferde kannten den
Weg . Mein Kutſcher nahm zwar die

Zügel ſchärfer , aber ſie kümmerten ſich
nicht darum . Sie hatten lange geſtanden
und glitten wie Schemen durch die Nacht
Da plötzlich warf es mich im Sitz zurül
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griff an die Lehne , um mich zu
llten . Der Wagen hob ſich. Die Pferde
unden und ſchnaubten . Sie ſprangen zur
kite und riſſen den Wagen quer über

den Weg . Da ſtanden ſie . Ich griff nach
ner Waffe und ſprang vom Wagen .

i halten Sie die Pferde , Herr Ober⸗

* kter “, rief mein Kutſcher , „ ein Mann
an

ſeit dort ! “ Ich ſah , wie aus dem Grau

ge Geſtalt wuchs . Die Geſtalt kam

ter unſerem Wagen näher und näher .
bin einen Meter dreiundachtzig groß .

ber der Kerl , der ſo fünf , ſechs Schritte
* mir ſtand , mußte zwei Meter gehabt
hen. Er war hoch aufgeſchoſſen und

lte einen Buckel . Ich konnte nur das

licht nicht erkennen . Ich rufe hinüber
aber keine Antwort . — Der Schweiß

t mir auf der Stirn . Da ſchlage ich
—ſich ſchieße . — Die Pferde gehen
h. Dann iſt ' s ſtille . Wir ſuchen alles
Wir finden nichts , nicht einmal eine

kuſchenſpur . Wir ſind ganz allein im
lalde . Mit Mühe und Not ſind wir

her gekommen . Wiſſen Sie , meine

en, ich bin doch ſchon manche Nacht
1Walde geweſen , aber ſo etwas zu
ltben, das iſt ſchon was . “ — Es war
kaſtill um den Tiſch . Niemand ant⸗
klete . Der Oberförſter ſah von einem

andern . Aber ſie hüllten ſich alle
let Rauchwolken . Ihre Geſichter waren
in noch zu erkennen . Da miſchte ſich
leiſe der Wirt ins Geſpräch .
der Handſchuhmacher Gille iſt heute

Aben . “ — Der Oberförſter ſprang er⸗

auf. „ Was , Gille ? — Der Mann

nur

iſtet ,
be⸗

ciene

iſſen,
herte
Für⸗
die

einen

tand ,
aſſen
über⸗

zwat
was

elikti

Jetzt hielt es Schwiebitz für angebracht ,
einzufallen . — „ Ich habe mich mit dieſen
Dingen viel beſchäftigt , aber ich bin zu
der Aberzeugung gekommen , daß es mei⸗

ſtens ein perſönliches Erlebnis iſt , das

ſich aus der eigenen Einbildung heraus⸗
gebiert . “ — „ Ja , aber zum Teufel , mein

Kutſcher war doch dabei ! “ — „ And wenn

zehn Menſchen in der gleichen Erregung
dasſelbe ſehen , es braucht trotzdem nur
Ihr perſönliches Erlebnis zu ſein , Herr
Oberförſter ! “ — Der Oberförſter ſchrie
den Profeſſor an : „ Aber ich war doch
dabei ! “ — Schwiebitz ſpielte mit ſeinem
Kneifer : „ Wie wollen Sie mir hierüber
Gewißheit verſchaffen ?“ — Die Tafel⸗
runde wurde lebendig . Wenn es nur nicht
zum offenen Bruche käme ! Der Bürger⸗
meiſter wollte gerade einlenken , da ſchlug
der Oberförſter mit der Fauſt auf den

Tiſch . Jeder erwartete nun den Beginn
eines furchtbaren Kampfes . Aber er ſchrie
nur : „ Es zieht wieder einmal ! “ Der
Wirt ſah verwundert , daß die Tür zum
kleinen Ratsſtübel aufgegangen war .
Dort war nichts in Ordnung . Wenn

ſchon die Handwerker drinnen hauſen ,
dachte er . Die Maler werden niemals

fertig . Der Schloſſer kommt nicht . Miß⸗
mutig zog er die ſchwere , ſchlecht in der

Haſpe ſitzende Tür zu . — Wie er wieder
an den Tiſch kam , ſchien der Profeſſor
dem Oberförſter eins auszuwiſchen . Er

hörte ihn gerade noch mit einer beſtimm⸗
ten Schärfe ſagen : „ Für mich gibt es nur
den Boden der Wirklichkeit . Das Ein⸗

greifen ſogenannter überirdiſcher Kräfte
Eine

l dem Buckel — wann iſt das ge⸗ —wie Sie das hier im Falle Ihrer Ge⸗

iſtet en ? “ — ſchichte erwarten — und die Verbindung
ant .
wie

hauſe

u VVIrr and uns bewußt , das die Kulturlchöpfungen der

eiden Gegenwart beſonders auf dem Gebiete der Baukunſt ebenſo ewig

P8 ſein lollen in der empfundenen Schönheit ihrer Proportionen
dieund Verhältniſſe wie zeitnahe in Zweckerküllung und materieller

10 berückſichtigung . Acοf , Hitler . Rede am 11. IX . 1903ñ in Mumbeng
inde

dacht
urück



mit dem Tode eines lieben Bürgers von

uns , das halte ich geradezu für einen

ſträflichen Leichtſinn und für ſehr gefähr⸗
lich !“ — In dieſem Augenblick iſt alles

auf die Antwort des Bürgermeiſters ge⸗

ſpannt . Erregt ſpringt er auf . Er will

reden , aber irgend etwas ſcheint ihm die

Stimme zu verſchlagen . Die Hand zeigt
nach der Tür des kleinen Ratsſtübels :
„ Mein Gott — da —! “ And alle ſehen

nun , wie die ſchwere Tür , wie von einer

unſichtbaren Hand gezogen , langſam auf⸗

geht . Alle ſtarren entſetzt auf die auf⸗
gehende Tür , bis auf den Apotheker Kocke⸗

gey , der plötzlich in die unheimliche Stille

hineinſagt : „ Ich glaube , die Tür geht
auf ! “ — Aber nun kommt auch der Wirt

aus der Ruhe . Er beteuert , ſie mit aller

Gewalt zugeworfen zu haben . Man über⸗

zeugt ſich, daß draußen kein Sturm um

das Haus fegt . Es iſt ein Geheimnis .
Das aber iſt dem Profeſſor gerade recht .

Nun hat er Gelegenheit , den Stammtiſch⸗

freunden ein für allemal zu beweiſen , daß

nur ein unverantwortlicher Leichtſinn

ſolche Spielereien mit Geiſtern treiben

kann .

Er knöpft ſeinen Rock zu und geht
ſelbſt zur Tür . „ Paſſen Sie auf , Sie

werden gleich wieder Ruhe haben . Die

Tür iſt nicht ordentlich eingeklinkt . Die

Tür geht nicht mehr auf . Es kommt kein

Geiſt ! So . “ Er läßt dabei die Türe laut

ins Schloß fallen , dann fragt er alle , ob

ſie es gehört haben . Dann , als er auf

halbem Wege zum Stammtiſch iſt , dreht

er ſich noch einmal zur Tür und donnert

ſie vorſichtshalber noch einmal zu . „ So
wahr wie jetzt die Tür dort geſchloſſen
bleibt , ſo wahr iſt das Leben ohne die

Anraſt der Geiſter ! “ Kaum iſt er am

Tiſche , ſo geht die Tür wieder langſam
auf . Der Oberförſter ſtößt einen unter⸗

drückten Schrei aus . Profeſſor Schwiebitz
verſucht , die RNuhe zu bewahren . Er ruckt

ſich zuſammen und lächelt gezwungen .
Mit einer leichten Handbewegung ſagt
er nur : „ Wer ſich vom Boden der

Wiſſenſchaft fortbegibt , dem ſeien alle

Türen offen ! “ — „ Wie das Beiſpiel zeigt “,
fällt Kockegey ein . Das ärgert den Pro⸗
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feſſor . Er wendet ſich zur Tür . Gen

kann der Bürgermeiſter noch zurif
„ Am Gotteswillen , bleib¶en Sie

hier ! “ — da hat Schwiebitz ſchon
Klinke in der Hand und ſchleudert ſien
einmal mit Wucht zu . In demſel

Augenblick klirrt es mächtig im klei

Nebenzimmer . Die Tür geht wieder
heimnisvoll auf . Drinnen liegt
große Kronleuchter am Boden . Profeſ
Schwiebitz iſt beim Aufſchlagen

Kronleuchters in die Knie geſun
Oberförſter Schwabe ſchreit „Hilfe ! “
ſind erregt , nur der Apotheker lächelt

putzt ſein Glas und ſpricht : „ Möcht
der Geiſt nicht freundlich zu uns herſ

bemühen ? “ Da richtet ſich Schwief

langſam auf . Kein Geiſt kommt ,

Zeichen geſchieht . Aber jeder weiß ,
drinnen am zerbrochenen Kronleut

ſteht der Geiſt , den man nicht u

ſollte . Der ſchärfſte Leugner , Profſ
Schwiebitz , geht zu Tiſch , greift
Hut und Mantel und geht ſchweig
mit langen Schritten hinaus . Die

deren folgen ſtumm . Nur der Apothſſ
bleibt .

Er ſieht allen nach , ſteht dann auf
ſagt zum Natskellerwirt : „ So —

nun wollen wir uns den Geiſt eim

betrachten . “ Der Wirt hat plötzlich ell

in der Küche zu tun , und der Kellner

iſt davongelaufen . Gerade , wie der

wieder zum Stammtiſch ſchaut , hött
das helle Lachen des Apothekers .
gierig wagt er nun , den Kopf ins

ſtübel zu ſtecken . Da hört er den Apolſ

lachend ſagen : „ Der Geiſt iſt gefund
Der Kronleuchter war nur vorläufig

dieſen kleinen Haken gehangen wonn

Der Arbeiter hat ſicher beim Eindil

die Veſperglocke ſchlagen gehört und

geſagt : bis morgen hält er ſchon . ＋

wütende Türenſchlagen vom Profeff
hat natürlich den Haken dann gelel
und die Türhaſpe herausſpringen laſſe

Ganz allein ſitzen der Apotheker und

Wirt zuſammen im Keller und laſſen
Geiſter ſprechen , die in einem alten Kl

ſtadt⸗Ratskeller von jeher die 9

waren .
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Eigſchnappt
Von R . H. münnich

Die Gretl , e liewi , e goldigi Bopp ,

ſo e herzfriſches Kurpälzer Mädl ,

die hockt uf em Bänkl un ſchlenkert ihrn Zopp :

Seit will ſe ' s em zeige , ihrm Michl , dem Tropp !
Sie wart un brummt :

„ Weh , wann er kummt ! “ —

Not Zoppt ſe zurecht ſchnell ihr Kleedl .

Die Gretl , die klä , die förcht jo ſo ſehr ,

ihrn Michl den könnt ſe verliere

Do hot er doch körzlich — der Gretl zu ſchwer —

e Schtädtern im Arm ghabt , gedanzt un noch mehr !

Er hot flaniert ,

ſcharmiert , buſſiert ! —

Was ſin der dann des for Allüre !

Jetzt ſchdifflt der Michl der Waldweg dort rei

Die Gretl fangt glei an zu ſchdiere :

„ Geh nor widder fort ! Zu der Schdädtern dort nei !

Ich bin nit ſo nowl wie die un ſo feil !

Geh , Michl , geh

aus meiner Mäh !

Mich brauchſch nit am Bännl rumführe ! “

Do hot aa der Michl uf ' s Bänkl ſich gſetzt
un rückt an die Gretl allmählich

Erſcht hot die e weil noch ihr Göſchl gewetzt ,

dann war ſe ganz ſtill un hot gar nix mehr gſchwetzt .
Aus weiter Fern

do funkle Schdern

Was war unſer Pärle ſo ſelig !



Nitter Florentin und der Teufeſſde⸗

Ein Schwank um Jörg Wickram . Von Franz Hirtle K5

u Burkheim am Kaiſer⸗

ſtuhl , in der obern

Schenke , wo auch ein

Ritter einkehren konnte

und in breiten Betten

eine gute Anterkunft

fand , dazu auch eine gute

Zehrung und einen feu⸗

rigen Wein erwarten durfte , ging es

manchmal hoch her , damals , als vor vier⸗

hundert Jahren die Menſchen am Ober⸗

rhein meiſt in einer Art Schützenfeſtſtim⸗

mung froh in den Tag hinein lebten . Die

luſtige Art , die den Leuten im Blut lag

und die Freude an Schelmenſtreichen ging

ja in dem zwiſchen Schwarzwald und

Wasgau lebenden Volke faſt verloren , als

ſieben Jahrzehnte darauf das große Anglück
des grauſigen , mit Mord , Brand und

Peſtilenz wütenden Dreißigjährigen Krie⸗
ges über das Land hereingebrochen war .

Seit dieſer böſen Zeit ſteckt in den Ale⸗

mannen des Oberrheinlandes immer noch

etwas von der Trübſal , die das große
Elend in der Seele der Aeberlebenden

hinterlaſſen hatte . — Iſt es nicht gut , ſich
heute ab und zu einmal der Zeit zu erin⸗
nern , da am Oberrhein ein frohes , kraft⸗
volles Lebensgefühl herrſchte und behag⸗

liches Lachen überall in der Luft lag , wo

Menſchen zuſammenkamen ?
Aus den Fenſtern der obern Schenke in

Burkheim alſo ſcholl ſolch ein Gelächter

an einem Herbſtnachmittag in jener guten

Zeit . Meiſter Jörg Wickram , der Burk⸗

heimer Stadtſchreiber , der in ſeinem Roll⸗

wagenbüchlein ſo köſtliches aus jenen

Tagen aufgeſchrieben hat , war in lebhaf⸗
tem Diskurs mit dem Ritter Florentin ,
der am Ehrentiſch ſaß , die Beine weit von

ſich ſtreckte , ſeine Weinkanne aber mit

beiden Händen hielt . Einige Bürger

ſteckten in der Ecke ihre Köpfe zuſammen
und tauſchten ihre Meinung aus über

dieſen nun ſchon vom Wein ziemlich
berauſchten Ritter , der um die Mittags⸗
zeit mit zwei Knechten geritten kam und
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nun in Burkheim zu übernachten gedachl 0
Niemand wußte etwas Genaues ülh

Felt
dieſen protzigen Herren von Stechinsfelle . 4
der die Schenke mit dem Schall ſein , R
ſchon etwas heiſeren Stimme erfüllſeggn
Aus dem Kurpfälziſchen mochte er 4 —
Sprache nach ſtammen , die ihm hell ufen 2

glatt aus dem ſchnauzbärtigen Ma
eeſtern

ſprang . Solch einem Daherreder wa heiſt ,
die Burkheimer Stadtbürger mit ihiet
Antworten nicht gewachſen , denn auf ſta
wenn ſie den Feuerwein von der Bulfg Ge
halde in den Adern ſpürten , floß ihnſ ſaf
das Wort nicht geläufig vom Munde . Eſhort z
warfen ihre trockenen Erwiderungen immſhrlaut
erſt nach einiger Beſinnung und ausgfff ppen

bigem Atemholen ins Geſpräch . Alhes a
Stadtſchreiber Wickram freilich , ein

gegrauter Mann mit etwas verdrießlichſiſ
Geſicht , aber hellen Augen , war d

Reden dieſes Grandgoſchiers und

ters Florentin von Stechinsfeld in al

Ruhe gewachſen und hörte , manchif

mit einem Auge zwinkernd , zu , wie A

vom Wein erhitzte Herr von ſeinen großſß

Gütern und Einkünften , ſeinen Dörfiſf
Bauern und ſeinem klingenden Geldſchſf

renomierte . Dem Ritter ſchien es beſi
ders darum zu tun , auf den durch fi

Anſehen und ſeine würdige Tracht RNeſſſg
einflößenden Stadtſchreiber einen Eff

druck zu machen . Dieſer tat aber

dergleichen , griff nach dem Becher , kiaf

einen gemeſſenen Schluck und ſtrich di
aufwartenden Schenkmädchen freundlſfeti
über den runden Arm , ſo als beſchäfſchem
ihn dieſer jetzt mehr als des Ritters Aflenken
und Geld . Darnach richtete er ſeinen Bhörtet

feſt auf den ſchwadronierenden Helſfittalte
Florentin , unterbrach deſſen breite Aien

zählungen mit weniger lauter als laffen
ſtimmter Rede , indem er erklärte , Ifrüch

Ritter ſcheine noch nicht gemerkt zu hablfeiſt fe
daß ein neu Zeitalter heraufgezogen Ugör
für Deutſchland und die ganze bewollf 72
Welt . Der Ritter Florentin wußte ! lbeut
rauf zunächſt keine Erwiderung als

zu
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ufe ſederholtes Luftſchnappen , ſtieß dann

einen Trinkkrug auf den Tiſch und fragte
rtleſhſt betontem Hochmut , was der Herr

dachlke
adtſchreiber und Poeta damit meine .

acheß ichts anderes meine er als das , was alle

f ab0 Belt ſchon gemerkt habe , erklärte Wick⸗

insfllenm ruhig , nämlich dies , daß die Zeiten
ſeinten Ritterherrlichkeit vorbei ſeien . Der

erfüllfzürger ſei nun der erſte
er Uttand im Neich , nicht auf
ell ußſen Burgen und Ritter⸗
Mallf ſtern hauſejetzt der deutſche
waiifteiſt , ſondern in den Städ⸗

ihlſen Dem Ritter Floren⸗
nHalſein ſtand heftiger Anwillen

VDulfn Geſicht , er hatte ſchon
ibnſſn ſaftiges freches Ritter⸗

De. Aftort zur Demütigung des

mmforlauten Bürgers auf den

ausgeippen , beſann ſich aber
Alliies anderen und erwiderte

ein Aiut , der Kram , den man in
ßlichſhen Städten finde , könne !
ar Ar ſich jederzeit dort kaufen ,
d Alther er tauge nicht viel .
in alldenStadtbürgern ,die groß⸗
inchuſin mit ihren zuſammenge⸗
wie Afhacherten Goldſtücken , ihren

grofingemalten Häuſern und

dörfeſk der kläglichen Mei⸗

eldſchſirüngerei , die vergeblich
öbeſſ Kalten ritterlichen Sänger nachzuahmen
rch fieſuche , werde man zur rechten Zeit
Reſſlfigen , wer Herr iſt in dem Land . .
n 0 en werde geſchehen wie damals
er nuin aufrühreriſchen Bauern , die auch
r, teufgmeinten, ein neu Zeitalter breche für
ich Rf an. Mit leichter Zunge hatte Flo⸗
eundl ein dieſe Rede losgelaſſen . Der in
ſchäflſſichem Maße genoſſene Wein ſchien ſein
ers Afenken nicht zu hemmen ; die irgendwo
en Blfhörten Redensarten gegen das neue

Helf alter hatte er des öfteren ſchon in
te Afinen angriffsluſtigen Tiſchreden los⸗
als Rlaſſen, er hatte ſie mit anderen glatten
rte , Ifrüchen ſtets in ſeinem ſonſt nicht viel
1 babe lſt faſſenden Kopfe bereit .

Zörg Wickram lachte darauf nur leicht⸗

ißte als kenne er dieſes Gerede und ſeine
heutungsloſigkeit längſt . Ja , er ſtimmteals ff

zunächſt einmal zu , um ihn nachher

Rheinländiſcher Hausfreund für 1940. 3

um ſo ſicherer hereinlegen zu können . Es

ſei ſchon richtig , ſagte er zu dem Stech⸗
insfelder , daß er für ſein ihm von den

Arvätern geerbtes Geld in der Stadt

manches kaufen könne , was der Kunſtfleiß
und die Erfindungsgabe der Bürger ge⸗

ſchaffen habe ; aber . . . —hier machte
Jörg Wickram eine bedeutungsvolle

Dem Ritter Florentin ſtand heftiger Unwillen im Geſicht .

Pauſe — aber . . . die Kunſt ſelbſt und

der Verſtand ſeien für Geld nicht zu

haben , ſie ſeien eben Geſchenke des Him⸗
mels ! Der Ritter fühlte nicht , daß darin

ein boshaftes Arteil über ihn enthalten
war . Er ärgerte ſich nur über die ſpitzfin⸗
dige Art des Stadtſchreibers , der er nicht
folgen konnte . An einem ſcharfen Trumpf
darauf durfte er es als Ritter nicht feh⸗
len laſſen , und ſo erklärte er prahlend ,
was er brauche , das könne er jederzeit
haben von ſeinen Hörigen , und wer etwas

in der Taſche habe , der finde immer Leute ,
die alles für ihn tun würden . Dabei ſtieß
er mit ſeinem in lederner Scheide ſtecken⸗
den Degen kräftig auf den Boden . Einer

der Burkheimer Mannen meinte , ſolch
eine Rede ſei gottlos , fand aber damit

keine Aufmerkſamkeit , weil man von

Meiſter Wickram ein entſcheidendes Wort
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erwartete . Der aber ſprach unterdeſſen ein

wenig mit der Schenkmaid und ſagte ihr ,
er würde ſicherlich auf ſie und ihren roten

Mund ein Liedlein gemacht haben , wenn

er noch ein friſcher Kerl wäre . Nun aber

ſei er ein altes RNoß, das ſolche Sprünge

nicht mehr wage . Ihm ſei es jedoch ſchon
eine Freude , wenn ſie ihn freundlich an⸗

ſchaue . Dabei reichte er ihr ſeinen

geleerten Becher , den ſie mit verſtehen⸗
dem Lächeln entgegennahm . Dem Ritter

von Stechinsfeld ſich zuwendend , griff
Jörg Wickram auf das Wort des Bür⸗

gers zurück, der die Rede des Ritters

gottlos genannt hatte . Den Gottloſen ,
den Praſſern und faulen Bäuchen ſagte
er , werde ihr Sündenlohn , wenn nicht auf
Erden , ſo doch drüben im Jenſeits . Der

Herre Ritter ſolle nur rechtzeitig Sorge
tragen , daß jemand für gutes Geld ſeine
Höllenſtrafe auf ſich nehme . Wie alle bis⸗

herige Rede waren auch dieſe Worte

lachend und mit der alemanniſchen Freude

an ſticheligem Geſpräch hingeworfen wor⸗

den . Der Stechinsfelder , der darauf
brannte , dem Federhengſt , wie er ihn

gern genannt hätte , endlich Hochachtung
vor ſeiner Ritterherrlichkeit , ſeinem Reich⸗
tum und ſeiner Macht einzuflößen , erhob
ſich von ſeinem Stuhl , ſchlug mit ſeinem
Degen auf den Tiſch und brüllte über⸗

mäßig durch den Schenkraum , er ſuche
einen Kerl , der für guten Lohn ſeine
Höllenſtrafe übernehmen ſolle . Dabei be⸗

mühte er ſich, auf ſeinen unſicheren Bei⸗

nen feſt zu ſtehen und rief den aufhor⸗
chenden Gäſten zu , er ſelbſt habe keine

Luſt und Zeit , ſeine Sünden abzubüßen .
Einen Kerl ſuche er , einen dickfelligen
Mannskerl , der das mit Wort und Hand⸗

ſchlag auf ſich nehme .
Das war freilich ein Trumpf , wie ihn

Wickram nicht erwartet hatte , und faſt
hätte der Stadtſchreiber verſucht , den Rit⸗

ter zu verblüffen , indem er ſich ſelbſt an⸗

geboten hätte zu ſolchem Handel . Aber
da ſtand ſchon eine Geſtalt vor dem Rit⸗

ter Florentin , ein verwegener , nicht mehr

junger Geſell in abgenütztem Gewand ,
der lachte frech und frei ihm ins Geſicht
und ſagte , es komme ihm nicht darauf an ,
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zu ſeiner eigenen Höllenſtrafe auch mit

die des Ritters auf ſich zu nehmen ! Theat
In ein ſchallendes Lachen ausbrecheſ Det

faßte dieſer den Landfahrer , der bisher affluf ſi
der Bank neben der Tür geſeſſen hathſen der
am Gürtel , zog ihn zu ſich her , ſchlllles lei

ihm kräftig auf die Schultern und fragſ keuer
vor Vergnügen krähend , was er dafſEo ei

haben wolle , es ſei aber wahrhaftig gullden 2

im Ernſt gemeint . Dabei klang in all Adie L

Trunkenheit wirklich ein Ton , der dSchen
tollen Einfall nicht als Scherz zu nehmſdie no

ſchien. Als
Der Landfahrer ſchaute den Stechilhus

felder mit gutgeſpielter Einfalt und Trel 2
herzigkeit an und erklärte , er wünſth 855
nichts als die Handſchuhe des Mittelkeibh.
die da auf dem Tiſche lägen , und auße 5
dem noch gute Zehrung und ausreichend
Trunk für dieſen Abend . Lachend wulf fitter
ihm das bewilligt , und der merkwürd

Seelenvertrag fand ſeinen Abſchluß , w

bei der Landfahrer , den blanken Deg

des Ritters berührend , alle Höllenbuftf
des Stechinsfeld auf ſich nahm .
Burkheimer Mannen waren von dieſſ
Spiel , das ſie frevelhaft fanden , innerll

bewegt , Jörg Wickram aber , vor dem fi

der Ritter triumphierend aufgeſtellt hall uß
lachte und blinzelte der beſtürzt dell une
blickenden Schenkmaid bedeutungsvoll

unne

Nach ſolchem Sieg und im Gefil
nun vor der Hölle ſicher zu ſein , gab fi

der Ritter einem frohen Zechen hin ſch
Geſellſchaft Jörg Wickrams und d ſchnap
Landfahrers , der des Nitters Handſch fe
angezogen hatte . Nein

Nicht lange dauerte es , da lag der H80
Florentin von Stechinsfeld , vom W

bringe

übermannt , ſchlafend auf der Bank . Aler
Landfahrer war , da er auch ſein
bereits hatte , hinausgetappt und hatte
ins Stroh niedergelegt . Zwei Oellamſ

erhellten mit gelblichem Schein
dämmrige Schenkſtube . Da winkte Wi

ram das aufwartende Mädchen heln
und ſagte ihr , nun ſei es Zeit , den He

der Hölle erſcheinen zu laſſen , ſie füf

hinübergehen zu Andres Vollherbſt , Wlbſt
Krämer , es gäbe einen luſtigen Spaß e

einem Ritter . Er ſolle dazu ſein Häs m



h nolf bringen , das er beim letztvergangenen
n Ideaterſpiel als Teufel getragen habe .

reche Der Andres Vollherbſt ließ nicht lang

her aauf ſich warten . Wenn Meiſter Wickram

hath in der oberen Taverne ſaß , dann konnte

ſchlul es leicht geſchehen , daß wieder einmal ein

fragtſ neuer Schwank dort aufgeſpielt wurde .

daffl S0 eilte er , das rote Satansgewand über

' g ganf
den Arm gehängt , die Teufelshörner und

all Itie Höllengabel in der Hand , in die

er duSchenke , wo ihm Meiſter Wickram ſofort

nehmuf die nähere Anweiſung gab .
Als der ſchnarchende Stechinsfelder

techin, us ſeinen ſchweren Träumen geweckt
kurde und mit vielem Knurren und

vünſh Rälpſen die Augen öffnete , ſtand der

Ritten Leibhaftige vor ihm im blinkenden Schein

außt
ner Wandlampe und ſchwang drohend

chende
die dreizinkige Gabel . Die Hand des

wu
Ritters Florentin fuhr gewohnheits⸗

vlitdf Räßig zum Griff ſeines Degens , ließ ihn

iß, w bber ſofort los , denn nun erkannte er den

Deg Sendboten der Hölle , ſank in die Knie

bn
und bekreuzigte ſich . Der Andres Voll⸗

1. herbſt aber ſprach hinter der ſchwarzen

dieſt Schreckensmaske mit einer ſchauerlichen
Stimme , was ihm der Stadtſchreiber auf⸗
hetragen hatte .

hel Ob er , ſo fragte er höhniſch , glaube ,
dieließ man der Hölle ihre Beute abkaufen

vFoll
Uane mit einem Paar alter Handſchuh '

Geflſl
einer Zehrung für einen armen Land⸗

ab ahrer ?

hin dDer Ritter von Stechinsfeld wiſchte

˖
h den Schweiß von der Stirne ,

ſchl hnappte nach Luft und murmelte aus

efſter Seelenerſchütterung ein deutliches
Nein .

Ob er alſo wiſſe , ſo fuhr die Höllen⸗

Alkaske fort zu fragen , daß er für ſein lie⸗
nk. Meeliches Freß⸗ und Saufleben ſowie den

1 Benusdienſt ſelber büßen müſſe , wenn

Fr . Bubendey

A getrieben hatte , auf dem Haus⸗

eden herumzuſtöbern , wußte er wohl

(eſt nicht . War es Langeweile , die ihm
biein Ruheſtand ließ , oder vielleicht die

Vorahnung , unverſehens einen Fund zu

es ſoweit ſei , und daß er ſich mit all ſei⸗
nem Hab und Gut nicht von ſolcher Ver⸗

antwortung loskaufen könne ?

Mit Ergebenheit und aller Bereit⸗

willigkeit jedem teufliſchen Verlangen
gegenüber nickte der verſtörte Ritters⸗

mann wiederholt mit dem Kopf .
Der wackere Teufelsſpieler ſchwang

ſeine Gabel und ſeine Stimme war ge⸗
übt darin , einen letzten Trumpf auszu⸗
ſpielen am Ende des Stücks . So möge er

erkennen , rief er , daß auch für ihn , den

Ritter Florentin von Stechinsfeld , ein

neu Zeitalter gekommen ſei , in dem jeder
nach dem gewogen werde , was er ſei und

leiſte !
Ein kräftiger Hieb der Höllengabel

traf den Ritter , das Licht erloſch plötzlich ,
und ein greller Pfiff gellte aus der Ecke .

Als die Schenkmaid eine brennende

Leuchte hereinbrachte , ſtand der Ritter

bereits wieder auf ſeinen zwei Beinen und

machte ein verdutztes Geſicht . Der Teufel
war verſchwunden . Am Tiſch und in der

Tür ſchauten neugierige und ſpöttiſche
Geſichter auf Florentin . Der ermannte

ſich, griff in die Taſche , warf ein Sil⸗

berſtück auf den Tiſch , beſtellte Wein für

alle , — der neuen Zeit zu Ehren ! — und

ließ ſich in ſeine Kammer geleiten . Ein

dröhnendes alemanniſches Lachen brach
jetzt los , und um Jörg Wickram ſaßen die

Burkheimer Augenzeugen des guten
Schwankes noch eine gute Weile beiſam⸗
men . Der Ritter aber erzählte , als er

darauf nach Baſel , Waldshut und Kon⸗

ſtanz kam , in den Weinſchenken am Ober⸗

rhein und gar am Kaiſerſtuhl ſei es nicht
geheuer . In Burkheim gebe es einen

Stadtſchreiber , der verwegene Reden führe
und ſogar den Teufel habe erſcheinen
laſſen .

Eine vergilbte Zeitung
machen , deſſen Bedeutung ihm erſt ſpäter
klar werden ſollte ?

Was nun auch immer der Beweg⸗

grund war , zwiſchen abgeſtelltem Haus⸗

rat , alten Büchern und vergilbten Zeitun⸗

gen zu kramen , es genügt zu wiſſen , daß
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der alte Herr plötzlich auf einer umgeſtülp⸗
ten Kiſte ſaß , in den Händen eine Zeitung
vom September 1914 , und eifrig las .

Als er den kurzen Bericht überflogen
hatte , ſah er ſinnend in die Weite . Dann

las er abermals die Worte , die ihm ſo
ans Herz gegriffen hatten : „Einſtehe für

Pflichterfüllung bis zum äußerſten ! “ So

drahtete damals bei Beginn des Welt⸗

krieges Kapitän zur See von Meyer⸗
Waldeck nach Deutſchland , als Japan die

Forderung geſtellt hatte , Tſingtau bis zum

15 . September zu räumen , was nichts
anderes bedeutete , als das deutſche Schutz⸗

gebiet ohne einen Schwertſtreich der Ver⸗

teidigung aufzugeben .
Der alte Rechnungsrat erinnerte ſich,

daß er einſt von dieſen Worten eines

deutſchen Soldaten über alle Maßen be⸗

geiſtert geweſen war . — Nun , ſowohl der

Kommandant wie alle Deutſchen im fernen
Kiautſchau hatten damals bis auf den

letzten Mann ihre Pflicht getan und

hatten mit der Waffe in der Hand für
Deutſchlands Ehre bis zum äußerſten ge⸗

kämpft . Wenn auch der Feind den Sieg
davongetragen hatte , ſo hatte ſich dennoch
die tapfere Schar todesmutiger Verteidi⸗

ger als ein ſoldatiſches Beiſpiel für alle

Zeiten erwieſen .
Bedächtig ſteckte der Herr Nat die ver⸗

gilbte Zeitung in ſeine Taſche . Dieſe
Worte : „Einſtehe für Pflichterfüllung bis

zum äußerſten “ ſollten nicht den Mäuſen
zum Opfer fallen . Er beſchloß , das Blatt

bei ſeinen Kriegserinnerungen aufzube⸗

Der König der Barbiere , Vonenit Baader

Kon ihr die kleine Stadt Buchen im

Odenwald ? Ein altes liebes Neſt
iſt ' s, mit Toren und Türmen , mit rau⸗

ſchenden Brunnen . Fasnacht im frühen
Frühling und Schützenmarkt im ſpäten
Herbſt ſind die uralten volkstümlichen

Feſte des Städtchens , das ſich viel Eigen⸗
art bewahrte in ſeinem Weſen , ſeinem
Antlitz , ſeinen Bewohnern . Das Buche⸗
ner Heimatmuſeum , untergebracht im
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wahren , wo es den gebührenden Ehren
gen

platz erhalten ſollte . Raus
Langſam und in Gedanken vertieft ſtigf glei

er die Treppe herunter und machte ſiſ gulzbut
kurze Zeit darauf auf den Weg zu ſeineſfemat
Stammtiſch . Als er in die Straße ein geſſei
bog , in der „ Der goldene Hahn “ gelegg n den

war , kam ihm ein Sammler entgegen , deltuhmt
ihm die klappernde Büchſe entgegenhielfeinden
— „ Na , Herr Rechnungsrat , haben G.

hächen,
ſchon Ihr Scherflein gegeben ? “ Eene

Etwas unbillig ſchaute der Angeredel budape
auf . Er war , das muß leider eingeſtandeſſene 8
werden , in Gelddingen etwas zurlllfßte f
haltend . So wenigſtens nannte er ei her
Seine Amwelt hatte für dieſe Eigenſchef Gimpi
einen etwas derberen Ausdruck ; ſie nanui

nif
ihn geizig . „ Was für ein Scherfleinſfing
fragte er . — „ Na , aber Herr RNechnungstolf nkfu
Alle Welt weiß doch, daß heute der A⸗ Bu
der nationalen Solidarität iſt . “ — „ Hmſß ani
ſagte er nur , ohne Miene zu machen , fliche
die Taſche zu greifen . Ermunternd ſchllte , 8
telte der Sammler die Büchſe , hinziſe Or
fügend : „Solidarität , Herr Rechnung Pur
rat , d. h. doch , daß einer für den ander

150 di
einſtehen muß , wenn Not vorhanden iſtef 5
„Selbſtverſtändlich ! “ klang es zuril Wer
„Solidarität heißt „Einſtehen für Pflichlf,

Ft
erfüllung bis zum äußerſten ! “ And dah gn
ſteckte er ein blitzblankes Fünfmarkſtück udhei
die Sammelbüchſe . Dann ging er Ahre 1
ſchnellen Schritten auf den „ Goldenefe 9
Hahn “ zu und verſchwand in der Till

ehe ihm noch der verblüffte Samml
0

9

danken konnte . 1 1
Nef d

Mittel

Fuen ,
len

H

de A

„ Steinernen Bau “ , in welchem einſt dfkung

Amtmann des Mainzer Erzbiſchofs wilffele 2

tete , iſt ein Bilderbuch Odenwälder Giih A

ſchichte und Kultur . Es berichtet au

von mancherlei bedeutenden Männe

die dem alten Städtchen und der weie
fernen Landſchaft entſtammen : von W 6
belm Emele , dem großen ſüddeutſchelſehnh
Schlachtenmaler ( in den Muſeen herd

Karlsruhe , Raſtatt und Donaueſchingelf kan



hrentngen ſeine Bilder ) ; von Joſef Martin

aus , dem „ Odenwälder Mozart “ , der
t ftülſ gleichen Alter wie der Meiſter von

e füazdurg ein Jahr nach ihm fern der

ſeinelfeimat, in Stockholm , heimging ; vom
e eilſegeſſenen Minneſänger „ von Buochein “ ,
elegeſen dem ſich drei köſtliche Lieder in der

kühmten Maneſſeſchen Liederhandſchrift
inden ; von Joſef Burghard , einem

n Eituchener Schuſtersſohn , der ſich durch
gene Kraft zum Leiter des größten

redelſgdapeſter Krankenhauſes emporarbeitete
tandelſene Heimat aber vergaß er nie , er be⸗

ihte ſie mit reichen Stiftungen ) ; von

Aen hervorragenden Gottesſtreiter Konrad

nſcheſfeimpina, der mit 34 Jahren Rektor

lein Nagnificus der Leipziger Aniverſität
l

3 de. Von Kurfürſt Joachim I . nach
geklftankfurt an der Oder berufen , wurde
8

Vuchener Gerbersſohn Gründer und

Hmlſtzaniſator der dortigen Aniverſität . Ein

hlfliches Bild des Muſeums berichtet

ſchd⸗ endlich von einem vergeſſenen Buche⸗

Dine Original , von Joſef Baumann , der

154 h durch eine ſeltſame Wette den Titel

niſt die Würde eines „ Königs der

urllParbiere “ erwarb .

Flih Wer war Joſef Baumann ? Wie kam

babel
Iu dieſer denkwürdigen Wette ?

tück In alten fränkiſchen Marktflecken

10 lbedheim im Erftal , allwo es Goethe im

ldenelhre 1815 auf der Fahrt von Heidelberg

Tünt
ech Würzburg im „ Grünen Baum “ ſo

mmleehl gefiel , wurde Foſef Baumann als

Peohn armer Leute im Jahre 1803 ge⸗

Pen . Von früher Kindheit an hatte
ef den Wunſch , Arzt zu werden . Da

Riitel zum Studium nicht vorhanden
Pren , ſo erhielt er in Würzburg , der

en Hauptſtadt des Frankenlandes , eine

e Ausbildung als „ Chirurg “ . Sein

[ Pang nach Wiſſen trieb ihn in die
Peite Welt . Er kam nach England , ſpäter

AeeAmerika . Er erwarb ſich hier in

Aizem Fach noch weitere Kenntniſſe und

Pgkeiten . Im Schwabenalter kehrte er
echDeutſchland zurück . 1854 ließ er ſich

Buchen nieder . Er erwarb ſich ein

Eonhaus gegenüber der Stadtkirche .
herdem kaufte „ Doktor Baumann “ —

annte er ſich voller Stolz ſeit ſeiner

Rückkehr aus Amerika — einen großen
Garten mit herrlichen Weidenbäumen

jenſeits des Stadtgrabens . Inmitten des

Gartens war ein Brunnen und ein kleiner
See . Dieſe romantiſche Gartenwelt ge⸗

ſtaltete der Doktor nach ſeinem Sinne

um .

Inmitten des Sees , auf einer künſt⸗
lichen Inſel ließ er ein Taubenhaus er⸗

ſtehen . Baumann war ein großer Tier⸗

freund . In dieſem Haus betreute er auch
zahlreiche Kanarienvögel und Papageien ,
dazu einen gezähmten Raben . An einer

Kette aber hielt er ſich einen lebendig ge⸗

fangenen Fuchs . In dem See richtete ſich
Baumann eine Blutegelzucht ein . Er

brauchte die Blutegel zu ſeiner „ärzt⸗
lichen “ Praxis . Auch trieb er damit einen

gutgehenden Handel . Der vielſeitige Dok⸗

tor errichtete in ſeinem Garten ferner ein

Badhaus , das von den Einwohnern des

Städtchens ebenſo gern benutzt wurde wie

die Gartenwirtſchaft , die er neben dem

Badhaus eröffnete . Wohlſtand und An⸗

ſehen des Doktors wuchſen zuſehends .
Bei Krankheitsfällen , beſonders aber bei

Anfällen , wandte man ſich an ihn . Man

kannte und ſchätzte ſeine chirurgiſche Ge⸗

wandtheit . Die Kinder liebten den ſelt⸗
ſamen Mann , der in ſeinen großen
Taſchen ſtets eine Aeberraſchung für ſie
bereit hatte . In ſeiner freien Zeit widmete

er ſich dem Reiten . Stolz ritt er auf
einem der Pferde des Poſthalters Emele ,
einem Verwandten des Schlachtenmalers ,
durch die Gaſſen der kleinen Stadt .

Größtes Gewicht legte Joſef Baumann

darauf , als der gewandteſte Barbier im

weiten Amkreis zu gelten . In der Tat

raſierte er ſeine Kunden mit ſolcher Fixig⸗
keit , daß manchem dabei angſt und bange
wurde , obzwar man wußte , daß er noch
nie jemand beim Barbieren verletzt hatte .

Nun aber kam das große Ereignis im

Leben des Buchener Barbiers .

Durch die Zeitungen ging die Nach⸗
richt , daß ein Engländer imſtande ſei , in

der Stunde 75 Männer zu raſieren . Der

Brite brüſtete ſich dabei , daß niemand in

der Welt es ihm gleichtun könne . Hier

ſah Baumann einen Ruf des Schickſals .
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Der engliſchen Sprache mächtig , nahm

unſer Doktor ſofort die Verbindung mit

dem engliſchen Konkurrenten auf . Eine

Wette wurde geſchloſſen . Baumann ging
es um die Ehre , um den Ruhm des deut⸗

Zurichten der Meſſer , zwei weitere
ein 2

hilfen prüften , Kerzen in Händen ,
tadelloſe Arbeit geleiſtet worden ſei.
großen Tiſchen ſaßen die amtlichen
kundsperſonen . Sie hatten über den g

Hauptpwb⸗ ba SchnellBarzierKunſtnn Ralhhaueſualt derNlntsſtadtBuchen
ane i, Hecember z0οα ν αι . νeu u .

Zm , e

ſchen Handwerks , mehr als um die 300

Gulden der Wette . Der Verlauf der⸗

ſelben iſt auf einem alten Stich — er

ſtammt von dem Lithographen Fehr aus

Großeicholsheim bei Mosbach — ge⸗

naueſtens dargeſtellt . Als Schau⸗ und

Kampfplatz wurde der Bürgerſaal des

altehrwürdigen , im Jahre 1723 unter

Lothar von Schönborn im vornehmen

Barockſtil erbauten Buchener Nathauſes
gewählt , als Zeitpunkt der 1. Dezember
1858 .

Am die ſiebente Abendſtunde entzündete
man die Kerzen im Saal . Auf zehn
Stühlen ſaßen im Kreis die zum Raſieren

beſtimmten Bürger . Vier Mann waren

mit Einpinſeln beſchäftigt , zwei mit dem

7⁰

aæmiE,] At zi lr . —

nungsgemäßen Verlauf der Wette

wachen . Fehr hat nicht nur im Bild

dern auch im Vers den Gang der Ei

niſſe geſchildert . Er ſchreibt :

Der Geiſt der Zeit in unſern Tagen

iſt tätig ſtets und raſtet nie .

Es läßt ſich von der Kunſt viel ſagen ,

die ausgeführt mit großer Müh ' .

Doch der verdient den höchſten Preis ,
der feſt zu ſtehn im G' ſchäft ſich weiß⸗

Viel Rühmens in den Zeitungsblätterſ
die Kunſt Britanniens Sohne galt ' s,
wie er die Fremden und die Vettern ,

vom Bart befreit . „Fünfundſiebzig “ ,
„ in einer Stund “ , — es waren viel .
Doch hier folgt ein weit ſchöneres Spief



ere 0 Ein Deutſcher hat ſich unterfangen ,

den, den Fehdehandſchuh ſonder Raſt ,
ſei. einnehmend feſt und ohne Bangen ,

Fund führt die Wette ohne Laſt

Enit Glanz aus ! Den Preis gewann

zu Buchen Herr Doktor Baumann .

Za, „ vierundneunzig “ Bärte flogen

in einer Stund von ſeiner Hand .

Ein halber war noch abgezogen ,
da rief die Ahr ihm Stilleſtand .
Und alles jubelt hocherfreut :

„ Des Deutſchen Kunſt hat ſich erneut ! “

Der Sieg wurde im Gaſthof „ zum

leißen Roß “ gebührend gefeiert . Von

300 gewonnenen Gulden blieben dem

loktor nicht allzu viel übrig . Doch
lferm Meiſter war es ja nicht um das

ld , ſondern um Ehre und Ruhm der

iſchen Barbierkunſt zu tun . Durch
deutſchen und engliſchen Blätter ging
Nachricht vom Triumph Baumanns .

n einem unſchein⸗
baren Dorfe am

( KRhein ſaß eines

Abends , als es

ſchon dunkeln

wollte , ein armer

junger Mann ,
ein Weber , noch

4 — — aan dem Webſtuhl
cdachte während der Arbeit unter

bherm an den König Hiskia , hernach an
ter und Mutter , denen ihr Lebens⸗

Pen auch ſchon von der Spule abgelau⸗
war , hernach an den Großvater ſelig ,

mer einſt noch auf den Knien geſeſſen
Pan das Grab gefolgt war , und war

ertieft in ſeine Gedanken und in ſeine
iß. fheit , daß er gar nichts davon merkte ,

eine ſchöne Kutſche mit vier ſtattlichen
Fnmeln vor ſeinem Häuslein anfuhr

ſtille hielt . Als aber etwas an der

galle druckte und ein holdes jugend⸗
EDWeſen hereintrat mit wallenden

Ren Haarlocken und in einem langen
nelblauen Gewand , und das freund⸗

Vom Großherzog von Baden erhielt
unſer Sieger eine denkwürdige Auszeich⸗
nung , eine Medaille mit der Widmung :

„ Dem König der Barbierel ! “

Das Ende des originellen Mannes

war tragiſch . Aus Eiferſucht ſchoß er mit

ſeiner Schrotflinte eines Tages auf ſeine
Gattin , da ſie ſich mit Gäſten der Garten⸗

wirtſchaft freundlicher unterhielt , als es

Baumann nötig erſchien . Dieſer flüchtete
ſich, da er ſeine Frau für tot hielt , in das

Taubenhaus . Hier ſchnitt er ſich die

Pulsadern durch . Während ſich die Ver⸗

letzte wieder erholte (ſieß hat ſich ſpäter
noch einmal verheiratet ) , ſtarb „ Doktor
Baumann “ , der Freund der Kinder und

der Tiere , der „ König der VBarbiere “ .

Die maleriſche Gartenwelt jenſeits des

Stadtgrabens zu Buchen erinnert heute
noch an ihn und ſeine Liebhabereien .

Franziska
Von Johann Peter Hebel

liche Weſen fragte ihn mit mildem Ton

und Blick : „ Kennſt du mich , Heinrich ? “
da war es , als ob er aus einem tiefen
Schlaf aufführe , und war ſo erſchrocken ,
daß er nicht reden konnte . Denn er

meinte , es ſei ihm ein Engel erſchienen ,
und es war auch ſo etwas der Art , näm⸗

lich ſeine Schweſter Franziska , aber ſie
lebte noch . — Einſt hatten ſie manches
Körblein voll Holz barfuß miteinander

aufgeleſen , manches Töpflein voll Erd⸗

beeren am Sonntag miteinander gepflückt
und in die Stadt getragen , und auf dem

Heimweg an einem Wecken miteinander

gegeſſen , und jedes aß weniger davon , da⸗

mit das andere genug bekäme . Als aber

nach des Vaters Tod die Armut und das

Handwerk die Brüder aus der elterlichen
Hütte in die Fremde geführt hatte , blieb

Franziska allein bei der alten gebrech⸗
lichen Mutter zurück und pflegte ihrer
alſo , daß ſie dieſelbe von dem kärglichen
Verdienſt ernährte , den ſie in einer

Spinnfabrik erwarb , und in den langen ,
ſchlafloſen Nächten mit ihr wachte , und
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aus einem alten zerriſſenen Buch von

Holland erzählte , von den ſchönen Häu⸗

ſern , von den großen Schiffen , von der

grauſamen Seeſchlacht bei Doggersbank ,
und ertrug das Alter und die Wunder⸗

lichkeit des kranken Weibes mit kind⸗

licher Geduld . Einmal aber , früh um

zwei Ahr , ſagte die Mutter : „ Bete mit
mir , meine Tochter ! Dieſe Nacht hat für

mich keinen Morgen mehr auf dieſer
Welt . “ Da betete und ſchluchzte und

küßte das arme Kind die ſterbende Mut⸗

ter , und die Mutter ſagte : „ Gott ſegne

dich, und ſei “ — und nahm die andere
Hälfte ihres Mutterſegens : „ und ſei dein
Vergelter “ mit ſich in die Ewigkeit . Als

aber die Mutter begraben und Franziska
in das leere Haus zurückgekommen war ,

und betete und weinte , und dachte , was

jetzt aus ihr werden ſollte , ſagte etwas in

ihrem Inwendigen zu ihr : „ Geh nach

Holland ! “ And ihr Haupt und ihr Blick

richtete ſich langſamD und ſinnend empor ,

und die letzte Träne für diesmal blieb ihr
in dem blauen Auge ſtehen .

Als ſie von Dorf zu Stadt und von

Stadt zu Dorf betend und bettelnd und

Gott vertrauend nach Holland gekommen
war und ſo viel erſammelt hatte , daß ſie

ſich einen ſaubern Habit kaufen konnte,
in Rotterdam , als ſie einſam und ver⸗

laſſen durch die wimmelnden Straßen

wandelte , ſagte wieder etwas in ihrem

Inwendigen zu ihr : „ Geh in ſelbiges

Haus dort mit den vergoldeten Gittern
am Fenſter ! “ Als ſie aber durch den

Hausgang an der marmornen Treppe vor⸗

bei in den Hof gekommen war , —denn ſie

hoffte zuerſt jemand anzutreffen , ehe ſie
an einer Stubentüre anpochte — da ſtand
eine betagte freundliche Frau von vor⸗

nehmem Anſehen in dem Hofe und füt⸗

terte das Geflügel , die Hühner , die Tau⸗

ben und die Pfauen .

„ Was willſt du hier , mein Kind ? “

Franziska faßte ein Herz zu der vorneh⸗

men , freundlichen Frau und erzählte ihr

die ganze Geſchichte : „ Ich bin ein armes

Hühnlein , das Eures Brotes bedarfl “

ſagte Franziska und bat ſie um Dienſt .

Die Frau aber gewann Zutrauen zu der
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Beſcheidenheit und Anſchuld und zu dülbeber
naſſen Auge des Mädchens und ſagllörage:
„ Sei zufrieden , mein Kind , Gott eine 8
dir den Segen deiner Mutter nicht ſchuff
dig bleiben . Ich will dir Dienſt geher B

und für dich ſorgen , wenn du brav bif händer

Denn die Frau dachte : Wer kann uffente
ſen , ob nicht der liebe Gott mich beſtim icht

hat , ihre Vergelterin zu ſein ? und fffbor

war eines reichen Rotterdamer Külffende
manns Witwe , von Geburt aber eiff ſeit
Engländerin . Alſo wurde Franziska ffle Ar
erſt Hausmagd , und als ſie gut und tükeiman
erfunden ward , wurde ſie Stubenmaſff un .

und ihre Gebieterin gewann ſie lieb , uhe
als ſie immer feiner und verſtändigletund
ward , wurde ſie Kammerjungfer . —

Im Frühling , als die Roſen blühl
Nandt

kam aus Genua ein Vetter der vornehm

Frau , wie er ſie denn faſt alle Jahre m

dieſe Zeit zu beſuchen pflegte , und als

eins und das andere hinüber und herül

redeten , trat Franziska in das Zimm

um etwas aufzuräumen und zurechtſ

legen , und wußte nicht , daß der Vetter U ˙
der Stube wäre , erſchrak alſo faſt A

wenig und ging alsbald wieder hin
Der Vetter aber ſagte , als ſie wieder

war , zu ſeiner Baſe : „ Tante , Ihr hülf

da ein liebliches Mägdlein zur Kammife
jungfer . Es iſt ſchade , daß ſie nicht mäe

8

iſt als das . “ Die Tante ſagte : „ Sief
eine arme Waiſe aus Deutſchland . Efnſo
iſt nicht nur ſchön , ſondern auch verfiſfftd

dig , und nicht nur verſtändig , ſondern afl
fromm , und iſt mir lieb geworden als mitn
Kind . “ Kurz , nach etlichen Wochf⸗
geſchah der Verſpruch zwiſchen Franzf b
und dem jungen Engländer , und mai

einem Jahr oder etwas darunter kam

Bräutigam wieder , und die Trauung he

ſchah im Hauſe der Tante .

Als aber von der Abreiſe des neli

Ehepaares die Rede war , ſchaute
is f

junge Frau ihren Gemahl bittend fEs
daß ſie noch einmal in ihrer lieben Heiln e

einkehren und das Grab der Müllſſs

beſuchen und ihr danken möchte , und duffater

ſie ihre Geſchwiſter und Freunde lifSe
einmal ſehen möchte . Alſo kehrte ſie Jen kei
Tages bei ihrem armen Bruder ,

Ii
f

no

ers



zu d Peber , ein , und als er ihr auf ihre

ſaghlrage : „ Kennſt du mich , Heinrich ? “

t willine Antwort gab , ſagte ſie : „ Ich bin

t ſchil unziska , deine Schweſter ! “ Da ließ er

gehehe Beſtürzung das Schifflein aus den

v biflhänden fallen , und ſeine Schweſter um⸗

in wſlente ihn . Aber er konnte ſich anfänglich
ſtimnſicht recht freuen , weil ſie ſo vornehm

ind üleworden war , und ſcheute ſich vor dem

Kalleenden Herrn , ihrem Gemahl , daß ſich

er eul ſeiner Gegenwart der Reichtum und

Ska e Armut ſo geſchwiſterlich umarmen und

nd inander du ſagen ſollen , bis er ſah , daß

nmaßl
mit dem Gewande der Armut nicht

eb, ulle Demut ausgezogen , und nur ihren

ändialetand geändert hatte , nicht ihr Herz . Nach

ligen Tagen aber , als ſie alle Ver⸗

blüht
undten und Bekannten beſucht hatte ,

mehme
chre
als f

he bü

Zimme

erte ( Ds junge Sabr batte bis weit in den

ſaſt Ae
Mai hinein April geſpielt , die

hinal genflut manchmal wie aus Kannen über

f0 Rünchen und Amgebung ausgeſchüttet .
Blickte die Markgräfin Jacobe von

Peden aus der Höhe des Dachauer
Pbloſſes über weites Moos und Amper ,

e ( fand ihr dürſtendes Auge nur Dunſt ,

Ee ſonſt , lichtumfloſſen , Strauch , Baum

AAd Vogelwelt auf unangetaſteter ſump⸗
her Flur maßlos prangten .

In einer Nacht , da des Regens Ge⸗

Peäche oberflächlich plätſcherten , lag ſie
nSchloſſe wach und ſann der Fasnacht

Münchener Hofe nach .
Nie vorher hatte Jacobe ſo viel ſorg⸗

Te farbige Stunden erlebt wie beim

Haskenſpiel in der Reſidenz des Groß⸗
eallrters , der ihr ſonſt wenig Freiheit gönnte

ed ſie in nonnenhafter Enge hielt .
es war , als ob ſich einmal alle Freu⸗

eülnen eines paradieſiſchen Frühlings über

daus des Herzogs Wilhelm ergoſſen
dͤätten .

ide üVom Gängelband ſtrenger Erziehung

ſie feülflekreit , hatte das erſtaunte elternloſe Mäd⸗

der ,
Afen ungeahnte Zärtlichkeit geſpürt .

reiſte ſie mit ihrem Gemahl nach Genua

und beide leben vermutlich noch in Eng⸗
land , wo ihr Gemahl nach einiger Zeit

die reichen Güter eines Verwandten erbte .

Der Hausfreund will aufrichtig geſtehen ,
was ihn ſelber an dieſer Geſchichte am

meiſten rührt . Am meiſten rührt ihn , daß
der liebe Gott dabei war , als die ſter⸗
bende Mutter ihre Tochter ſegnete , und

daß er eine vornehme Kaufmannsfrau zu

Rotterdam in Holland und einen braven

reichen Engländer am welſchen Meer

beſtellt hat , den Segen einer armen ſter⸗
benden Witwe an ihrem frommen Kinde

gültig zu machen .

Weg hat er alle Wege ,
an Mitteln fehlt ' s ihm nicht .

Die Verlobung der Markgräſin
Erzählung von Marx Bittrich

Das Blut war leichter geworden ; die

Gedanken , ſeit dem zwölften Lebensjahre
Jacobes von fremder Amgebung ein⸗

geſchnürt , konnten wie ſonnenfrohe Ler⸗

chen ſteigen . Was iſt über Nacht aus dir

geworden ? dachte ſie . Iſt bis dahin alles

in dir blind geweſen , warum haſt du die

Augen nicht früher aufgeſchlagen , dein

Daſein ſo wenig mit Zukunftsbildern ge⸗

ſchmückt trotz bisherigem Zwang ?
Hatten ſie dich hier ſo grenzenlos ein⸗

geſchläfert , unſelbſtändig gemacht ?
Wenn die luſtigen reichen Frauen und

Herren in der Reſidenz bei Tanz , Schmaus
und Trank ihr Glück erjagten , Ernte hiel⸗
ten , volle Becher leerten , ſo durfte ſie , auf
bayeriſchem Boden zwanzig Jahre alt

geworden , unter ſteifen Erzieherinnen mit

kühlen Augen , wenigſtens von erlöſenden
Tagen träumen .

Jacobe wollte nicht immer die Blicke

ſenken .
Auch ihre Großmutter , Gräfin von

Brienne und Luxemburg , war bis an ihr
ſeliges Ende eine fröhliche Frau geweſen ,
und der Vater , niemals Duckmäuſer , hatte
im Felde ſeinen Mann geſtanden , in
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Angarn gegen Sultan Soliman und in

Frankreich gefochten , bis er ſeinen Kin⸗
dern vorzeitig entriſſen war .

Noch jetzt ſah ſie ihn in der glänzenden

Aniform und wußte , wie ſie ſich , als ein

Reiter die Todesbotſchaft überbracht , auf

Vaters verlaſſenes Bett geworfen und

laut gejammert hatte : Bleib bei uns ,

bleib immer bei uns ! Laß uns nicht

allein !

Mitunter rief ſie ihn noch zu ſich. Auch

heute weilte er , der ſich kühn geſchlagen ,
im erträumten Vilde bei ihr . Ja , er wollte

eine mutige Tochter .
Neben dem Vater erhob ſich in junger

Kraft der Eifelgraf Hans Philipp , ſeit

Jahren Münchener Gaſt . Mochte der

Regen rieſeln , tropfen , tändeln : ſie flüch⸗
tete aus nachtdunklem Grunde in den ver⸗

gangenen blühenden Tag , deſſen Licht die

ritterliche Geſtalt des Grafen umſchwebte .
Vorher nur ſcheu ausgezeichnet , hatte

Jacobe an Fasnacht deutlichſte Huldigung
vernommen . And wie hatte ſie bis dahin

mit Zweifeln gerungen , ob ſie , die mehr

geduldete als in fürſtlichen Kreiſen er⸗

ſehnte unbegüterte Markgräfin , im war⸗

men Wort und Blick des Grafen nicht

zu viel leſe .
Nun aber , ſeit verſchwiegenen Fas⸗

nachtsſtunden , war ihre Seele vom heißen

Geſtändnis des Grafen wachgeküßt .

Ihr von Kindheit an unerwarteten

Prüfungen preisgegebenes Weſen glaubte
wieder an ſich , wunderliches Glücksgefühl

trug ſie . Oder drohte Sturz aus dem Son⸗

nenflug ? Was würden ihre Verwandten

über ſie beſchließen , würde ſie , eignem

Wunſche zuwider , fremder Weiſung fol⸗

gen müſſen ?
Pfingſten war nahe , das Feſt des

Lichts , der Flurſegnung , der Amritte und

Amzüge und der frohen Tänze unter der

Linde . Starke Burſchen nahmen bunt be⸗

bänderte Dorfmädchen in den Arm .

Würde ſie , ſo ſann Jacobe , mit dem

Grafen gleichwie zur vorjährigen Früh⸗

lingsfeier am Münchener Hofe heiter ſein ,
würde ihr Bewunderer mehr von Liebe

reden ?

Der Regen troff von Dach und Bäu⸗

7⁴

men . Laß genug ſein mit deinem Auf t 9
ruhr , ungnädiges Gewölkl 1 —

Wirklich ging der Himmel in ſich kince
blies von ſich , was ihm widerſtrebte , l er
Tor um Tor aufſpringen , jeden N K .

höhere , blauere , ſchüttete Garben verzülfk eh
ter Stimmen aus , bis die Luft lebte u 0 .

bebte , durchwoben war von Vogelſolfſde
und Glockenklang , bis nach ſchlechiſ Zuſe
Wochen Oſtern und Pfingſten Hand iſußh d.

Hand Auferſtehung und flammende Vufß führ
kündung verſchwiſtert grüßten . 1

Jacobe trat in die Wunder des Tagelf :

Anlehnungsbedürfnis , Hunger nach

lichem Amworbenſein trieb ſie dahin . Kuſfiten
teine Botſchaft der Verwandten zu ihlffnez

Sie durchmaß Fichtendickicht und Bil Ein
kengebüſch . Kinder blieſen ihre Weidelſüine .
flöte , luſtiges Volk ſchritt und fuht

B

Reigen und Pfingſtſpiel . Ein kleinach z

Reitertrupp kam , faſt unhörbar , auf mufffd e

regenfeuchter Straße . lawes
Jacobes hingenommenes Herz erkam ſblüh

raſch , wer ſein Roß am ungeduldigſl echt
antrieb. um fo

Zwei Menſchen mit klugem Antllf oll

friſcher Duft wie das pfingſtliche Lellftn A
um ſie her , bewunderten ihr ergänzemd 8 .
Gegenſpiel , fühlten , wie ſie einander ifffing
Blute lagen .

KO.

Werkzeug ungewöhnlichen Schickſifen d

jeder der beiden Münchener Gäſte ! Deſ
S

hatte die ſchöne Jacobe als Verwaiſte beis

Großvater Anterſchlupf gefunden , ſo m
der ſtrahlend männliche Hans Philiſ
aus dem Hauſe Manderſcheid⸗Gerolſt
vom Herzog Ernſt von Bayern gerufte

worden zum Dank für den nach hatll

Kampf zugunſten des Herzogs aush

ſprochenen Verzicht auf die Domhertel
würde im Kölner Erzſtift vor der Wiff

eines neuen Kurfürſten , nach deſſen gröſles g
rer Macht und Pracht des Herzogs Eilf
ſtand , trotz fehlgeſchlagenem Anſturm alnf gi

weiter dürſtete .
Jacobe und Hans Philipp , beide walſtheiſe

auf herzogliche Gulden angewieſen . Biaſtt !
waren abhängig , und wenn neben leih

t

ſprochenem Jahrgeld dem Grafen malig

mal Geſchenke zufloſſen , ſo mochte Aige
bohrende Gewiſſen teilhaben : zum Wfßeit

fen ke

ang
ſtete

1
1 0rſp

ge



n Alflht Hans Philipps hatten finſtere Dro⸗

ich ( lengen gegen ihn und ſeinen Vater bei⸗

1 ragen .
„ UWenn nun in des Grafen Wort leiſe

1 Uftrauer über ſeine Anfreiheit mitzuſchwin⸗
ſchien , ſo war eine erſchüttert Liebende

k recht bei ihm . Der über beiden wal⸗

5 ſültnde Machtſpruch veredelte ihren Bund .

* Zuſammenklang eines Geläuts , dem

· uch der Graf ohne körperliche Nähe der
e

Vulſefährtin lauſchte .

44
Um ſo gewaltiger ſprach heute dieſes

0 10 heläut im hellen Rauſch aller Pfingſt⸗

n . K locken, der eine bezauberte Welt auf die

zu ih hüe zwang . 8

id BiEin von innerer und von Frühlings⸗

Weidellune benommenes Paar freute ſich noch

fuhr e Begegnung , Graf Hans Philipp lud

kleinloch zu Muſik und Reigen in der Reſi⸗

uf wolenz ein , als ſeine Begleiter bereits auf
lawegen durch die unfaßbar lockend auf⸗

erkanſſblühte Landſchaft trabten , während der

ldigſeſ echt Jacobes Pferd heranführte . Lang⸗
in folgten die im eignen Lenz geheim⸗

Antlillsdoll verbundenen Gefährten über das

Lebeſen Wundern beſeſſene Feld . Gern ließen

nze bier und da aufzuckenden dörflichen

nder Aingſttrubel auf ſich wirken , rief doch

Himmel auch ihnen ſein Ja , dampfte
ich die Erde ſo viel tröſtliche Fruchtbar⸗i 0

e . Schwalben flitzten und blitzten , Ler⸗

konnten ſich nicht genug tun in Lob⸗

ſo willang . Zauberhaftem Augenblick verfallen ,

Philiſttete das Paar auf einer Bank am

erolſtefkorfplatze, wo die Vögel Flöte und

ge Pleige ſamt Liedern der Tanzenden be⸗

hatte teten , feiertäglichem Abermut folgten ,

aushn gern überboten hätten .

mhe Aufgeputzte Jugend und älteres Volk

r Wülfeehte ſich und ſtampfte im Tanze :

n gröflſ es gingen drei Bauern und ſuchten den Bär ' n ,

g8 Sit nd da ſie ihn fanden , da hätten ' s ihn gern .

arm aul Reinder beſtaunten das Schauſpiel , hoben
die Füße , ſangen ihre eignen

de 9 Reiſen . Ein bezopftes Mädchen , ange⸗
n.

Buffet von all der Freude , wollte mittun ,
ben tug es ein kleines Schweſterchen auf

mate Armen , war dadurch ein Häufchen

chte eſchiedenen Anglücks mit ſeiner im
im Ruzit ſteckenden lebenden Bürde . Traurig

0
4

iſte be

ſchaute die Hüterin auf die Kameradinnen .

Neben den Anbelaſteten wagte ſie einige
Takte , allein die Laſt war zu hinderlich ,
und mit Gleichaltrigen hätte ſie ſich lieber

geſchwungen . Niemand half ihr . Da half
ſie ſich ſelbſt , legte den Säugling abſeits
vom Gewühl auf die Straße nieder , un⸗

weit von Graf und Markgräfin . Nun

tanzte und jubelte auch ſie ungebunden .

In die Augen des
belde

ſich das Paar mit
den heiligſten Gefühlen 1

olden Ziele erträumter
ukunft .

Jacobe erhob ſich, fand ſich aus dem ver⸗

laſſenen Bündelchen mit großen Augen
angeſtaunt . Da kauerte ſie nieder , nahm
das Kind auf . Mütterlich gütige Wärte⸗

rin geworden , liebreich plaudernd und

leiſe ſingend , ſtreckte ſie dem Grafen den

Fund entgegen und war fröhlich wie der

Genoſſe dieſer merkwürdigen Stunde .

Der Graf , erfüllt von dem feinen Bilde ,

empfand mehr denn je den Sieg der an⸗

mutigen Freundin . In die Augen des

Kindes verſenkt , fand ſich das Paar mit

den heiligſten Gefühlen an einem holden
Ziele erträumter Zukunft . Jacobe er⸗

kannte , welche Gewalten in dem Manne

lohten . Ihr Geſicht glühte , ſie neigte ſich
tiefer über den kleinen Schützling , der
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Graf aber empfand gerührt , wie Jacobe
in dieſer ſcheuen Flucht ſich ihm zugleich
näherte .

So riß die Hilfe eines unmündigen Ge⸗

ſchöpfs feine Hüter zum lieblichſten aller

Geſtändniſſe hin .
Der Graf fühlte nichts mehr von Wun⸗

den , die ihm das Einſt geſchlagen ; ſie
waren vernarbt . Andächtiges Verlangen
der vom Schickſal auf einſame Straße ver⸗

ſchlagenen Erdenpilger ſchmolz ſie zum

Brautpaar zuſammen . Feurige Zungen
der Liebe übertönten in ihnen den Froh⸗

ſinn der Amgebung ; ein ſeliges Geheim⸗
nis war geboren , das kein Dritter ahnen

durfte , bis eine noch unſichtbare Schick⸗
ſalswende den Bund ſegnen , das laute

Eingeſtändnis geſtatten , das ſichernde
Heim beſcheren würde . Verhaltene Glut ,

die nicht vorzeitig durchbrechen durfte .

Konnte ſie verkümmern ?

*

Ein Jahr und noch eines trugen die

Verlobten ihr Geheimnis mit ſich, ohne

daß ſich ein Tor zu hellerem Daſein auf⸗
tat .

Was ſich zwei innig Verbundene be⸗

reits gelobt , das glaubten fürſtliche Lenker

der Staatsgeſchicke erſt als ferne Mög⸗

lichkeit befürchten zu müſſen . Jacobe und

Hans Philipp waren aber bereits Bau⸗

ſteine fürſorglicher Rechner für deren

Pläne geworden . Sorgfältig wurde ins⸗

geheim erwogen , wo ſie , jeder für ſich, am

vorteilhafteſten zu verwenden wären .

Hans Philipp , der Sproß des Mander⸗

ſcheider Grafengeſchlechts , Mann von

höchſter , durch ausgezeichnete Studien er⸗

worbener Bildung , wurde für wichtige

Miſſionen an den Höfen und damit für

ausgedehnte Reiſen beſtimmt , eine Ehrung ,
deren tiefſte Gründe ſich wenig offenbar⸗
ten . Jugendlich beſchwingt , beſuchte er

weltliche und kirchliche Paläſte und war

ſtolz , ſeinen Auftraggebern erhoffte Früchte

heimtragen zu können . Er brachte ſie und

wurde abermals von dannen geſchickt . In

faſt atemlos verlaufende Fahrten gezwun⸗

gen , eroberte er ſich doch die Zeit zu

leidenſchaftlich huldigenden Briefen an
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Jacobe . War den Verlobten doch gacob
unbekannt , was mittlerweile in der Ferzo
mat geſchah , geeignet , zwei Herzen eine
verſtören . So auch konnte die Braut daſe we

fernen Geliebten noch treulich kündenfhenz .
„ Mein gar herzallerliebſter Schatzl Aheren

hab Euer Schreiben gar woll empfangg xyduld
Ich hoff auch zu Gott , es werde Euffiſfig
woll gehen . Ich bedank mich zum höchſthfzungs
daß Ihr , mein alter auserwelter Schatz hewö

offt an mich gedenkt und mir ſo affflei h
ſchreibt . “ Au⸗

Aber in Bayern und in Jülich , Puaſehili
vinzen des ewig unruhigen grenzenleſeh henac
Landes Diplomatien , drängten ſich geruhſkümpf
jetzt ſelbſtſüchtige Kräfte an den Wohſhoffe
ſtuhl der Geſchichte ; unbekümmert uiſſes h
menſchliches Geſchick wollten ſie eigelſch de

Schnörkel zugunſten einer höfiſchen EAlhiede

anbringen . Kräub
Im Herzogtum Jülich⸗Kleve , dem müchfunge

tigen niederrheiniſchen Gebiet , war einenſ Ehe .

beſcheiden veranlagten alten Herrſcher Ahide
wenig befähigte Herzog Johann Wilhellſ ille

gefolgt . Hier ein durch Krieg , innenf M

Kämpfe , Glaubensſpaltung mitgenommikurd .

nes Land , — hier ein Schwächling ! Ahaup
Regentſchaft wurde erwogen ; wem ſie iRefid
fiel , der wurde vielleicht dauernd Hellffiert

ſcher . Ein Teil der Landſtände und Milſerte
chens Einfluß bauten am Ausweg . Gilllun ,
dem unfähigen Herzog die geiſtig bedelf herber
tende Lebensgefährtin , die geſunde ſchälſhke.

äugige mitfühlende Landesmutter ! Wel Be

nötig , mag ſie die Hand mit an Mefie

Steuer legen , ſie und die Landſtändel feeittie
Wo war dieſe Fürſtin zu finden ? ünk

In den Regierungsſtuben tauchte Uhetzt
Name Jacobe auf . Die Ausſichten An S

Markgräfin wuchſen , waren bedeut

bevor ſie ſelbſt davon erfuhr , obwohl

nächſte Amgebung mit dem Herzog E

von Bayern in den Handel verwickelt Wüſftnan
Als Jacobe , die Abhängige , von Rſer e

Plan vernahm , empörte ſie ſich zur
W pr

wunderung ihrer Natgeber ungeſtilk ſeben
Denn was wußten ſie von dem verbolleſk
nen Neichtum der unbegüterten ſchänef
Amworbenen , von ihrer tiefen Leidehen

ſchaft für den fernen Verlobten ! Er
Jülich - Kleves Abgeſandter erſchien

Afe d



obe, warb in aller Form für ſeinen

zog Johann Wilhelm . Auch er fand
e Gegenliebe , gab jedoch die Hoffnung

Ale wenig auf wie die Münchener Reſi⸗

Aldenz. Der Sturm gegen eine Frau , in

Peren Nähe kein Troſt und kein Beiſtand

meinſchaft der Sinne und des Geiſtes
bar , die Frau landſtändiſcher , kirchlicher ,
fürſtlicher , kaiſerlicher Machtpolitik als

Spielball auslieferte ! Eine Ehe , die zu⸗

dem boshaft genährte Gerüchte im Gefolge
hatte . Die Vergangenheit Jacobes wurde

uldet war , wurde unab⸗

g fortgeſetzt ; ihr Hoff⸗

Aungsſtern verblaßte im

bewölk ausſichtsloſer Liebe “

Pei höfiſcher Abhängigkeit .
Auch nachdem Graf Hans

),„ Puof philipp , von dem Anwetter

zenloht henachrichtigt, verzweifelnd
)gere pfend , trauernd ſein

Wohlhoffenund Harren als nutz⸗

ert hatte erkennen müſſen ,
eige dem Kölner Domkapitel

der zugekehrt hatte ,
käubte ſich Jacobe jahre -

lung gegen die ihr auferlegte 8
Endlich brach ihr 6

derſtand am eiſernen 1

illen der Machthaber .
Mit ungeahntem Prunk
tde die Hochzeit in der N

ptſtadt und herzoglichen
ſidenz Düſſeldorf ge⸗
tt — eine golden mas⸗

e Wolke , dieſer Reich⸗
„ in der ſchon der ver⸗

benbringende Sturm brü⸗

e. 4

Bereits nach kurzer Ehe
el Jacobes Gemahl

ſtig, Jacobe ſah ſich 2

nken und Schlichen aus⸗

etzt, begehrte auf , geriet
Streit des Landes über

gentſchaft oder Duldung der weiblichen
ie und im Zeichen unerfüllter Liebe

ſt aus dem Gleichgewicht . Auch ſie war

and , auch ſie wollte gelten . Was man

ehemals , um ſie gefügig zu machen ,

brochen an geſichertem , unabhängigem
ben, wenigſtens das an Beſitz verlangte

Welch ein Leben war das : mit geſun⸗
leidenſchaftlichen Blut zuerſt des

hren Glücks beraubt zu werden ! Nach⸗
dieſe traurige Ehe , die , jeglicher Ge⸗

Von der Herzogin Jakobe haben nach ihrem Tode jülich⸗kleviſche Dörfer noch
manches liebe Jahr erzählt .

kleinlich unterſucht , die Münchener Jahre
ſowohl wie das ſittliche Verhalten wäh⸗
rend der Düſſeldorfer Leidenszeit ver⸗

dächtigt . Graf Hans Philipp ſollte durch
Hexenkunſtſtücke gewonnen ſein . Eine

lange Anklageſchrift reihte Verdacht an

Verdacht . Jacobe geriet in Haft . Eines

Morgens lag ſie tot auf dem Bett .

Von ihrem ehemaligen gräflichen Ver⸗

lobten hatte die Herzogin keine Botſchaft
mehr erhalten ſeit der bald nach ihrer

Hochzeit angelangten Kunde , er habe von
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Köln aus in München um ein Geſchenk
gebeten , um ein kriegstüchtiges Noß für
den Kampf in Spanien .

Von der Herzogin Jacobe haben ,
nach ihrem Tode , jülich⸗kleveſche Dörfer
noch manches liebe Jahr erzählt , in win⸗

terlicher Dämmerung zwiſchen dem Ge⸗

ſang alter Lieder und Balladen , und an

heiteren Pfingſttagen auf dem Anger :

Von Hermine Maierheuſer

No beim Bäreneck lag der Nanken ,
eine Bergheide , in deren leicht aus⸗

gehöhlter Mulde einmal Torf geſtochen
worden war . Seit dort Neſſel und Brom⸗

beerranken eine Wildnis um eine Sen⸗

kung bildeten , an deren feuchten Stellen im

Sommer das Sumpfherzblatt blühte und

im Herbſt der Brand des Heidekrautes

lohte , raunte man drüben im Dorf davon ,

daß es im Nanken nicht ganz geheuer ſei .
Ein Geiſt gehe dort um , und er bringe
in Vollmondnächten , verbunden mit den

milchweißen Sternen des Sumpfherzblat⸗
tes und mit der Glut der Erikablumen ,

verliebten Leuten Gefahr .
Die Aget Rüttiger war im Bäreneck

groß geworden , und ſie hatte ſchon in man⸗

cher Vollmondnacht nach dem Geiſt ge⸗

kundſchaftet , jedoch ihr Vorwitz fand nie

Erfüllung . Darum ſagte ſie auch dem

Sattlerkarl , der manchmal ihr zulieb mit

dem Motorrad vom Dorf heraufgeſchnurrt
kam, das mit dem RNanken ſei dummes

Gerede , dort hauſe kein rechter Geiſt . Der

Sattlerkarl zupfte überheblich an ſeinem
braunen Schnurrbärtchen und meinte , der

rechte Geiſt zeige ſich nur den Verliebten .

Die Aget wurde ein wenig rot , ſtrich ihre
mattblonden Haare aus der Stirn und

ſchaute wie verloren in die Weite . Was

ſollte ihr der Rankengeiſt ? Sie ſpürte deut⸗

lich , daß die Welt ſchöner und feſtlicher
wurde , wenn ein junger Mann ihr zulieb

aufs Bäreneck kam . Das ärmliche Eltern⸗

haus an der Bergſchneiſe war dann trotz
ſeines abgefallenen Verputzes heimeliger ,
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Der rechte Geiſt Eine Erzählung aus bem „ Wald “

Auf der Bank unter der breitäſtigg
Linde iſt zu Pfingſten oftmals eine win

derſchöne hohe Frau erſchienen . Ihn
Begleiter haben in der Nähe warten milß
ſen . Sie aber hat ſtill verweilt , hat ei

Dorfkind zärtlich an die Bruſt genomme

ſtatt des ihr verwehrten eigenen , und ebenſ
ſtill iſt ſie jedesmal entſchwunden . Daß

ſoll unſere Herzogin Jacobe geweſen ſein

der alte Vater weniger unwirſch , und die

einſame Arbeit im Haus und mit den

ſchweren Milchkannen ging leichter von

ſtatten . Sogar der Ausblick von deſ

Hotzenbergen hinunter in die Täler , dur
die ſich der junge Rhein ſchlängelt , en⸗

hielt dann nicht die brennende Lockung i

die Ferne .

Aget genoß dies lange , ohne zu ahnen
daß der Glanz aller Dinge ſeinen letzte
und tiefſten Arſprung im ureigenen Weſeſ
und in ſeinem Verhalten zur Amwelt hal
Aber eines Tages begann ſie ſich von
Glanz nach Feuer zu ſehnen . Si

wartete auf ein Wort vom Sattlerkall
das auf einen rechten und ſicheren VBeh

ſpruch zielte . Doch dieſer machte nicht emf
in Agets Sinn , immer ſcherzte er nur un

wollte mit ſeinem Mädel beim Mond
ſchein zum Nanken , um den rechten Li⸗

besgeiſt zu erproben , der eben nur do

über einen käme . Jedoch die Aget machl⸗

ſtets auf halbem Weg kehrt , die Geiſtel
probe auf dem Ranken erfüllte ſie je läng
je mehr mit Mißtrauen . Sie dachte zin

ſchen tändelnden Küſſen und Amarmungel
an die Zukunft . Ihr war es darum

tun , bald zu erfahren , ob ihr zukünftihe
Ehemann einmal im Bäreneck wohnel

wolle , damit ſie mit dem alten Vall
weiter das Milchſammelgeſchäft betreibel
könne , oder ob ihr Vater mitkomme
könne , wenn ſie ihrem Mann zulieb i
Tal ziehe . Sie war das einzige Kind

Eltern und hauſte ſeit dem frühen Tod di⸗
Mutter mit dem Vater allein da obel
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und ſie vermochte es , in Gottes Namen ,

nicht, dieſen im Alter zu verlaſſen . Wenn

e von ſolchen Sachen ſprechen wollte ,

meinte der Sattlerkarl leichthin , das gehöre
ſett alles nicht hierher und drängte nur

umſo ungeſtümer zum Ranken hin . Als

eines Abends das Mädchen mit Gewalt

u der unheimlichen Bergheide hindrängen
vollte , ſtieß ſie ihn unwirſch zur Seite und

lief: „ Wenn du nichts von meinem Geiſt
piſſen willſt , kann mir deiner auch geſtoh⸗
en bleiben ! “

Seit dieſer Zeit fuhr der Sattlerkarl ,
wenn er auf Geſchäftswegen am Bäreneck

lorbeikam , im ſchnellſten Motormaß vor⸗

bei. Das war nun der Aget auch wieder

licht recht . Sie wurde wehmütig und

ſogar nachgiebiger geſtimmt und ging an

dem Abend im Auguſt , an dem die vielen

Sternſchnuppen fallen , die man im Volks⸗

kRund die Tränen des heiligen Laurentius

heißt, hinunter ins Dorf . Dort traf ſie
unter der Linde vor der Bärenſchenke den

Sattlerkarl . Sie ſchützte einen Beſuch bei

iner Baſe vor und fragte den jungen
Nann , ob er ſie ſpäter heimgeleiten wolle ,
6s ſei ſo ſchön heute abend , der heilige
kaurentius weine ſeine Sternentränen .

„ Der hat anderes zu tun, “ erwiderte

uder Sattlerkarl mit trockenem Spott , —

ber lacht über die dummen Jungfere , die

kinen Schneid für den Nanken haben . “

Dieſe Worte trafen die Aget ſo, daß
den Beſuch bei der Baſe aufſteckte und

kort umkehrte . Lachend folgte ihr jetzt der

Fattlerkarl . Aber ſie mochte ihn nun gar
licht mehr an ihrer Seite haben und be⸗

hleunigte ihre Schritte ſehr . Vielleicht
tte er ſie aber doch noch zeitig genug

ind nahe beim Ranken eingeholt , wenn

licht der Bergers Franz , der im Ochſen
ils Knecht diente , des Wegs daher ge⸗

umen wäre . Der Franz war ein ſchwer⸗
lliger Menſch , dem am allerlängſten

end kaum zehn Worte über die Lippen
Aſchten , aber heut lag der Aget nichts
Anterhaltung . Sie packte den kräſtigen

urſchen bei der hartgearbeiteten Rechten
ſagte : „ Komm , Franz , geh' ein Stück

Vegs mit mir ! “ — Das ließ er ſich nicht
Weimal ſagen , er gab die warme Mäd⸗

chenhand nicht frei , und während beide

ſtumm dem Bäreneck zuſtrebten und unbe⸗

helligt am Ranken vorbeikamen , pfiff der

Sattlerkarl laut und ſchmelzend die Weiſe

zu dem wohlbekannten Lied , in dem es

heißt : „ Woran ich ' s meine , ſo ganz alleine ,
woran ich ' s meine Freude hab ! “

3

.

5
W.

W W

Die Aget packte den kräftigen Burſchen bei der Rechten und
ſagte : „ Komm, Franz , geh' ein Stück Wegs mit mir ! “

Vom nächtlichen Himmel fielen einige
Sternſchnuppen , und beim Gutnachtgruß
deutete Aget hinauf und ſagte mit ſchier
ſchluchzender Stimme : „ Da , ſchau hin , der

heilige Laurentius weint . “ Franz nickte

nur mit dem Kopf , doch ſeine dunkeln

Augen leuchteten auf , ehe er ſich zum

Gehen wandte . Als die Aget die rotka⸗

rierte Bettdecke ſorgſam ausbreitete , barg
ſie plötzlich das Geſicht in der Decke , und

es ſchütterte ſie halb in Lachen , halb in

Weinen .

Seit dieſer Zeit brachte der Franz aus

dem Ochſen faſt jeden Abend die Milch
ins Bäreneck . Er blieb nur aus , wenn er

die große Bierfuhre zu machen hatte .
Manchmal redete er ſogar etwas , wenn

er der Aget die ſchweren Kannen reichte .



„ Kühl heut abend “ , oder : „ Haſch ſchon zu

Nacht gegeſſen ?“ Mehr Worte gab ' s nie ,

mochte auch die Aget nochſo redſelig ſein ,
er nickte mit dem wohlgeſcheitelten Kopf ,
oder er ſchüttelte dieſen . Einmal gingen
ſie ſogar beim Mondſchein zum Ranken ,

jedoch nichts rührte ſich im Moor , nur die

bleichen Sumpfherzblätter neigten ſich im

Wind , die Brombeerranken und die Neſ⸗

ſeln ſtanden wie erſtarrt .
„ Hörſch nix ? “ fragte die Aget . Franz

ſchüttelte den Kopf und wagte ihre Hand

zu faſſen . Die Aget dachte an die Bosheit

Während die alte Frau Kaffee einſchenkte , brachte ſieSachen
aufs Tapet , die der Agetheiß und kalt machten .

des Sattlerkarl , und ſpürte Tränen in den

Augen aufſteigen . Da fiel ihr ein , daß der

heilige Laurentius wirklich lachen möchte ,
wenn er in ihr Herz ſchauen könnte , und

ſie drückte ſich zaghaft und doch ein wenig
zärtlich an den Franz . Weiter kam ſie mit

dem Franz nicht , auch er ſchien weder an

Verſpruch noch an Hochzeit zu denken .

Trotzdem ging ſie mit ihm zur Walds⸗

huter Chilbi . Er hatte eine Großmutter
zu Waldshut , die wollten ſie beſuchen .
Zuerſt tanzten ſie miteinander , dann kaufte
der Franz einen Birnenweck , den ſie in der

Dachſtube eines winkeligen Gäßchens bei

der alten Bergerin verzehrten , dazu gab ' s
aufgewärmten Kaffee . Aget ſtellte als

erſtes feſt , daß der Franz ſeiner Großmut⸗
ter nicht nachmache . Die alte Frau ließ
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keines von den Jungen zu Wort kommen Ma
Während ſie einſchenkte und zum Trinkeſ ſlle, a

nötigte , brachte ſie Sachen aufs Tapel ihm

die der Aget heiß und kalt machten , une An

an die der Franz wahrſcheinlich noch nüle , ke

gedacht hatte . Sogar vom Heiraten uiſz eine

von der Kindstauf redete ſie . Als ſie dieſehſſamm
Brunnen ausgeſchöpft hatte , begann fihhriff
ein ſeichteres Redegeplätſcher . Sie lobllflarfen
Agets dunkles Kleid , die bunte Schürzeend 1

das weiße Kräglein und die blanſeſff ein

Schuhe , und beim Abſchied ſagte ſie, uſunze
dem ſie ihre beiden mageren , brauneſſſen, e

Hände auf die Schultern des Mädcheniſz und

legte : „ So iſt ' s recht , du gibſt eine rechiſt Sch

Frau , du biſt ein recht ' s Mädle . “

Was nützt es , wenn man eine rechi
Frau iſt , und der rechte Mann kommſihe

nicht , dachte die Aget bitter , als ſie nebe

dem ſchweigſamen Franz bergan ſtieg , uherde
als die beiden ſich am Ranken verabſchiedet
ten , überkam ſie Reue , daß ſie das mit

denf

rechten Liebesgeiſt nie ausprobiert hatlef
So kam der Winter laſtend und m

viel Schnee über die Hotzenberge , dü

Franz kam und ging , und manchmal blil
er länger und half beim Kannenverladelfen
und ſagte dann : „ Komm , laß mich dalf

machen , es iſt ein wenig ſchwer für diche
An Weihnachten brachte er ihr ei ,
Dambedei aus Kuchenteig , ein Lebkuche

herz und ein Seidentuch . Von Liebe fahl
er kein Wort .

Als die Fasnetküchle in der Pfantiſthen
bratzelten , überkam die Aget die Angedul
Sie ſchob am Abend dem Franz ein Kü

lein in den Mund und umfaßte ihn dabel

ein wenig zaghaft , aber doch zärtlich . Blih

ſchnell legte er feſt und derb ſeine Am
um ihre Hüften , aber ſofort ließ er wiedll

los und ſeufzte : „ Ein Knecht hat ' s hal

ſchwer . “
Nun war für die Aget genug Heu ah

geladen . Sie machte ſich fein , zwängte ihl

Zöpfe unter eine Mütze und ging
Sonntag morgen hinunter nach Wa

hut zur Bergeringroßmutter . Anterwel

ſagte ſie ſich wohl hundertmal vor , was

vorbringen wollte . Als ſie aber in Deß
ſtüble vor dem Kaffee ſaß , merkte ſie,
es auch ging ohne ihr Zutun .



mmeß ] „Magſch denn den Franz ? “ fragte die

rrinkelie , als ſie dem Mädchen den dicken

Tapel kahm von der Milch in die Taſſe ſchüt⸗
n, une , And als dieſe verſchämt mit dem Kopf
och nülcke , kam ein Wortſturz über ſie , wie noch
n unhſte einer dahergepraſſelt iſt . Sie nahm ſich
dieſenlfammen und ſpitzte die Ohren , und ſie
un fichtriff bald , daß die Großmutter noch bei

lobtelkarfem Verſtand war , ihre Pläne hatten
chützend und Fuß . Schließlich verſchnaufte
lanfeßf ein wenig und meinte gemütlich , der

ſie, uunze denke halt , er ſei zu arm zum Hei⸗
raunelſten , er brauche überhaupt Zeit zum Den⸗

idcheniſ und zum Amdenken , er ſei ſchon in

rechtiſs Schule recht langſam beim Denken

beſen, aber den rechten Geiſt habe er .

rechlif dem Wort Geiſt mußte die Aget
kommheln, zu Wort kam ſie immer noch nicht .

»nebeſldoch die Sache ging auch ſo voran . Die

eg , uhe herin hielt ſich an dieſem Tag ſchadlos
ſchiederf die langen Wochen , während der ſie

hnur mit ihrer braunen Katze unterhal⸗
konnte . Heute wollte und mußte ſie vor

friſchen , jungen Mädchen , das ſo
ferlich zuzuhören verſtand , all ihre ſeit
hren angeſammelte Lebensweisheit ver⸗

ln . Da gab es ganz neue und ſehr
ge Erkenntniſſe für die Aget . Zum

ichepiel , daß es für das Glück und für das

aten gar nicht wichtig iſt , reich oder

kuchen zu ſein. Geld und Gut oder Armut ,
e fahl 85 leichtere oder ſchwerere Beigaben ,

unge Leute bewältigen können , wenn

am
geſund ſind und redlichen Willen

PE Fleiß , das iſt alles und Friedlich⸗

Boden braucht man , auf dem man feſt⸗
ſtehen kann . Nun , der ſei ja vorhanden , der

Franz habe ein paar hundert Mark auf
der Kaſſe , da , in der eingelegten Kommode

liege ſein Sparbuch . Mit dem Geld könne

er das Milchgeſchäft übernehmen und die

Sicherungsſumme ſtellen . Die Aget müſſe
halt alles einfädeln , und ſie müſſe auch
bei dem Franz anhalten und ihm alles

klar machen . Zu was habe denn ſonſt der

Herrgott die Weiber geſcheiter gemacht
als die Männer .

So etwas hatte das Mädchen vom

Bäreneck noch nie vernommen , es fiel ihr
wie Schuppen von den Augen , ſie wiſchte
dieſe mit ein paar Freudentränen blank

und warf fortan etliche Wenn und Aber

in die Zukunftspläne der Großmutter ,
weil ja doch jede Heirat einen Lebensplan
und wirtſchaftliche Sicherung braucht .

Endlich waren ſie fertig . Aget ſchritt
rüſtig zum Obmann der Milchverſorgung
und erzählte ihm , ihr Vater ſei zu alt , er

könne das Geſchäft droben nicht mehr allein

machen . Der Obmann erwiderte ihr grob :
„ Das machſt du doch ſchon lang alles ! “

Aget zuckte die Achſeln und fragte : „ Ja ,
geht das auf die Dauer ? “

Der Obmann zeigte keine Luſt , Nätſel
zu raten und brummte : „ Sag , was du

willſt . “
„ Gebt mir ein Schreiben für den Franz

Berger und ernennt ihn zu dem Nachfol⸗
ger meines Vaters . Da iſt ſein Spar⸗
buch, da könnt ihr ' s ſehen , daß er Siche⸗

9000 und Genügſamkeit . Freilich , einen rungsgeld hat . “

n dabel .
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Rüles Rellan it , Er dan i Aunte . Duas moge jeder in Deutichland

bedenken : Die nationalſoꝛialiſtiſche Partei hat Ungeheures geſchaffen .

heu d Nicht unlere Wirtichaftsführer , nicht uniere Profefloren und Gelehrten ,

gte unicht Soldaten und nicht Künſtler ,nicht Philoſophen , Denker und Dichter

Wl haben unſer Volk vom Abgrund zurückgeriflen , londern ausſchlieslich

terwegs
das politiſche Soldatentum unſerer Partei . lhre Wirkung ſpüren wir

W erſt in den Ankfängen , ihre fortlautende Bedeutung aber wird einmal

1 Daß

ſe ,
die Nachwelt ermeſlen . Alles könnte eher zugrundegehen , nur ſie nicht .



Das war kurz und deutlich . Der Ob⸗

mann platzte los vor Lachen , er kollerte

etwas von den Preußen , die zuerſt laden

müßten , ehe ſie ſchießen , aber dann fand
er einen Ausweg und gab der Aget einen

kleinen Schrieb an den Franz .

Dieſer begriff das alles lange nicht .
Seine rauhe Hand zitterte ein wenig , als

er fragte : „ Was iſt das ? Wie kommt

denn das ? “

Jetzt lächelte die Aget , ſie packte die

Hand des Burſchen und neigte ihren
Mund zu ſeinem Ohr : „ Deine Großmut⸗
ter hat mich gefragt , ob ich dich mag , und

weil ich ganz in Gedanken mit dem Kopf
genickt hab' , hat ſie geſagt , ich müßte , —

wir müßten uns heiraten . Du ſeiſt ſo
einer , der noch einmal zu ſpät in den Him⸗

mel komme , dich müſſe man ſchieben und

zwingen zum Glück . Du hätteſt wohl den

rechten Geiſt , aber er müſſe aufgeweckt
werden bei dir . “

„ Ich aufgeweckt ? Ich in den Himmel ? “

ſtotterte der Franz . „ Ja , wer will da

überhaupt jetzt ſchon in den Himmel

„ Ich ! “ ſagte da die Aget .

Jetzt riß es den Franz herum und

telte ihn durch und durch , er packte

Mädchen feſt . Doch bevor er ſie kl

machte er noch einen Einwand : „Ich
eben nur ein armer Knecht , Aget . “

„Alſo , ſoll ich dich dingen , willſt bein

Knecht werden ? “

„ Nicht grad , Aget , aber wenn ' s

Herr nicht langt . “

„ Ach Franz , was heißt Herr , und afl

5 Knecht , wenn man den rechten G

at . “

Jetzt gab ' s kein Halten mehr . Fiſl

nahm das Mädchen in ſeine Arme und e

ihr einen richtigen , herzhaften Kuß.
wußte ſie auf einmal ganz ſicher und

wiß , daß er den rechten Geiſt hatte
e

daß ſie deswegen nicht mit ihm zum R

ken zu gehen brauchte .

2

ber Balbus cha nit numme balbiere ,

Zähn usꝛzieh un ſchröpfe , malſiere ;

der Balbus iſch für alles 2˙ha

un hilft de Lüte , wo n⸗er cha .

' s Meili iſch mit em Hansjerg veriproche

ber Hansjerg aber het langi : Zyt !

E Briek hätt ' weger ' s Meili gern ;

aber ſchriibe ? jetzꝰ un 2·mitts in der Ern ?ꝛ

un jetz in der Stadt dennꝰs lehrt dört s Choche .

no n⸗em Schatz, /de iſch furt , un d ' Stadt iſch wyt .

Der Liebesbrief
VoN KXRL BERNER /

Er goht zuem Balbus un ſait :

» Der Rogge ha n⸗i anegleit ,

i ha jo lang vor Tag ſcho Smäiht ,

' s het weger no kei Guckel g ' chräiht -

doch ſchriibe ? Nei , ſell goht jetz nit ,

drum ha n⸗i denn e blundri Bitt :

E Schatzbrief mũen Si mer jetz ſchriibe ,

de ſoll im Meili d' Zyt vertriibe ,

jo weger , un ſy Herz ſoll lache !

Jetz los ! Si chönne jo ſo Sache . «

Der Balbus lacht un ſchrybt un ſchrybt ,

bis nüt vom Bögli übrig blybt ;

der Hansjerg liſt der Brief un lacht :

» Das hen Si uusgeꝛzeichnet gmacht !

Git ' s öbbe ne Briek , e nettere , kiinere ?

' s iſch kaſt e Wunder !

Me meinti , potz Dunder ,

Si leige der Schatz vo miinere ! «



L enn ich eine Mutter ſehe mit ihrer
cSchar geſunder Kinder , die alle

und llich und froh ſind durch die Liebe

ten ASorge der Mutter , die ihr Bild als

ſchönſtes und liebſtes in ihrem Herzen
ken, dann weiß ich immer wieder neu :

r . Fuiten od
e und g Schönſte für uns Frauen iſt , Mutter

uß. A zu können .

r und echon das ganz kleine Mädchen trägt

atte , Afewußt in ſich dieſen Wunſch und ſucht

um
Aiin ſeinem Spiel mit dem Puppenkind
Fin ſeiner Hilfe für die Geſchwiſter zu

PPirklichen . Je reifer und älter die Frau
um ſo größer wird ihr Wunſch ,

ilie zu beſitzen und Mutter zu ſein .
Venn wir an unſere eigene Mutter

en, wenn wir die vielen treuen ,

een und liebenden Mütter um uns

und ihr Leben betrachten , ſind wir

Per wieder erfaßt von dém Großen ,
e in aller Stille und Selbſtverſtänd⸗

Peit täglich tun und ſchenken dürfen .
früh bis ſpät geht ihr Denken in

nt e für die Ihren , für den Mann , für

t ' , Kinder , für das Heim .
Peute mehr als je können wir Mütter

ibe , und freudig einem Kind das Leben

Men . Anſer Führer und mit ihm das

deutſche Volk ſchaffen täglich für
Geſundung unſerer Volkskraft . And

ſalten wir Frauen nicht alles geben ,
in unſeren Kräften ſteht ?

Das Deutſche Frauenwerk , das alle
en in den Familien und im Beruf

Eund jede Frau ſo ausrüſten und

n will , daß ſie an ihrer Stelle das

für die große Volksfamilie gibt ,
anz beſonders unſeren Familien⸗

Perrn helfen .
Den täglichen Arbeiten und Sorgen ,

Haus und Familie der Mutter brin⸗

Mütter

gehen zur Schule

Von Erna Röpke

gen , gibt der Mütterdienſt , eine der

Hauptabteilungen des Deutſchen Frauen⸗

werkes , ſeine Hilfe , indem er die Frauen

ertüchtigt , für die vielfältigen Aufgaben
in Haus und Küche , für die Sorge um

den Mann und die Kinder .

Es gibt immer Neues zu lernen in

der reichen Arbeit einer Hausfrau und

Mutter ; manchen Handgriff kann ſie ver⸗

einfachen , hier iſt die Zeit noch beſſer
einzuteilen und dort die Berechnung viel⸗

leicht noch ſparſamer aufzuſtellen . Jede

Frau , ob jung oder alt , ob Braut oder

erfahrene Mutter , kann in der Gemein⸗

ſchaft mit underen lernen , wie jede
anders denkt und handelt und doch nach
dem gleichen Ziele ſtrebt , ihre Aufgaben
für ihre Familie und unſer Volk auf die

beſte Art zu erfüllen .
In gemeinſchaftlicher Arbeit mit der

Lehrkraft wird in den hauswirtſchaftlichen
Kurſen Kochen , Waſchen und Plätten
gelernt und geübt , die tägliche Arbeit ge⸗

ſchickt und richtig anzufaſſen , ſparſam zu

wirtſchaften und doch ein ſauberes und

wohnliches Heim zu ſchaffen , das Eſſen

ausreichend und geſund zu kochen , auch
wenn nur geringes Einkommen da iſt .

And wie manche Sorge um die Klei⸗

dung der Kinder , an der immer zu nähen
und auszubeſſern iſt , da ſie ja ſo lange
wie möglich halten und doch immer ſauber
ſein ſoll , kann durch den Lehrgang „ Häus⸗

liche Näharbeiten “ aus dem Tagewerk
der Mutter genommen werden . Da wird

geſtopft , geflickt , umgeändert , genäht und

zugeſchnitten und die neuen Stoffe werden

in ihren vielſeitigen Verwendungsmöglich⸗
keiten beſprochen . Die Mütter lernen

dieſe Dinge mit größter Freude in den

Lehrgängen , ſparen durch die Anwendung
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des Gelernten zu Hauſe viel Mühe und
erübrigen dadurch Kraft und Zeit , um den

Ihren das Leben ſchöner zu geſtalten.
Die Lehrgänge „Säuglingspflege“ und

„ Allgemeine Geſundheits⸗ und häusliche

Krankenpflege “ haben unſeren Frauen
und Müttern beſonders viel zu ſagen .

Die Mutter , die ja auch für die Geſund⸗
heit der Familie verantwortlich iſt , darf

ſich nicht nur auf ihren guten Willen ,

unſichere Hausmittel oder gar aber⸗

gläubiſche Hilfen verlaſſen , ſondern muß

ſowohl mit ſicherem Geſchick die Geſund⸗

heit von Mann und Kindern zu erhalten

und zu fördern ſuchen , als auch in Tagen

der Krankheit und bei häuslichen Anfällen

bereit ſein und eingreifen können . Im

Säuglingspflegekurs lernen die jungen

Frauen und Mütter den Säugling baden,
kleiden , betten und ihm gemäß den neue⸗

ſten mediziniſchen Forſchungsergebniſſen
eine geſunde Beikoſt bereiten . Es macht

den Müttern und Mädchen Freude , das

alles an den lebensgroßen Puppen im

Müterſchulungslehrgang zu üben .

And manche Großmutter , die der jungen

Frau gram war , weil ſie alles ſo ganz

anders machte , wie es früher für richtig

gehalten wurde , iſt ſelbſt in unſere Kurſe
gegangen und hat „gelernt “.

Das Kind zu einem tüchtigen , geſun⸗

den , frohen Menſchen zu erziehen , ſo

leiſtungsfähig , wie es mit ſeinen Anlagen
werden kann , iſt der Wunſch jeder
Mutter . Der Lehrgang „ Erziehungs⸗

fragen mit Anleitung zum Baſteln “ hilft

hier der Mutter Mitteb und Wege fin⸗
den . Auch die Baſtelarbeiten , wo z. T .

aus Papier , Stroh , Klötzchen und ande⸗

rem koſtenloſen Material haltbare Spiel⸗

ſachen hergeſtellt werden , machen allen

Müttern Freude .

Im Heimgeſtaltungskurs lernen die
Frauen , wie ſie ſich bei der Geſtaltung ihres

Heims ſelbſt helfen können , ſo daß auch
mit wenig Mitteln ein ſchönes Zuhauſe

für die Familie geſchaffen wird . Denn
Sauberkeit , ein wenig Geſchmack , vor

allem aber die überſichtige und ſinnige
Art der Hausmutter , machen auch die ein⸗

fachſte Wohnung zu einem behaglichen
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Heim . Die Art der Mutter iſt es au Die
die das Zuhauſe froh macht , die Märthſen ei

und Lieder in der Feierabendſtuff
lebendig werden läßt und viel Sonne ſſh
das Einerlei der Alltagsarbeit brüßt

durch kleine Familienfeiern und die all

Sitten und Bräuche , die in jeder Gegehhmen
einmal lebendig waren . Der Lehrzuſ

„ Heimgeſtaltung , Volks⸗ und Braulſſztücht
tum “ gibt hier Anregungen und Anleituſ

mancher Art .

Die Mütterſchulungsarbeit des Deſſſt

ſchen Frauenwerkes , Mütterdienſt wiſungen
in den 300 ( Anfang 1939 ) Mütterſchuſſuhl

durchgeführt und durch die Wanderlehſſhleitt

rinnen bis in die abgelegenſten Düiſſſther.

getragen . Die Mütterſchulen ſind unſet
Müttern wirkliche Heimſtätten , in die

immer wieder mit ihren Sorgen

Nöten kommen . Hier finden ſie ſich a

von Zeit zu Zeit zu einem Abend

Vorträgen , Erzählungen aus der Atbel
Liedern und Leſeſtunden zuſammen . A

Stunden ſollen den Müttern vor al

Entſpannung und Freude bringen , N

es ja die Reichsfrauenführerin ,
Scholtz⸗Klink als Ziel der Mütiet) i

ſchulungsarbeit ſieht : „ Wenn es einl
über den Reichsmütterdienſt gelingt , fl

deutſchen Mutter in ihrem oft ſo halfern
Leben ein Lächeln , vielleicht ſogat inm

Lied auf die Lippen zu bringen , dur St
wird der Reichsmütterdienſt ſeine

gabe als gelöſt betrachten dürfen , denn fef

Mütter werden auch frohe Kinder erzieheſf B

Außer den ſtändigen Mütterſchllſft li
gibt es noch Heimmütterſchulen lieb
Bräuteſchulen . In den Heim ütikkeig
ſchulen finden verheiratete Frauen Aeeg

nahme . Ihnen iſt hier neben der Kurfen d

arbeit auch eine gute Erholung mööll

Die Schulen ſind ſchön gelegen , und

Arbeit dort iſt auf das häusliche Tun end

Mütter ſo zugeſchnitten , daß ſie fit dk

Sorgen und Schaffen daheim eine

Hilfe bringen . Ganz beſonders wirkte ihte

dies aus in den Heimmütterſchulen ke

in den Notſtandsgebieten , in Oberbaſ end

der Rhön und Husbäke im Oldenbüneum

Moor , in Ramſtein im Gau Koblelf itz
Trier u. a . eingerichtet wurden .



eingerichtet , die vor der Ehe ſtehen ,
die , meiſtens aus einem anſtrengenden

donne herufsleben köͤmmend, ſich hier in einem

„biihffechswochenlehrgang auf ihre künftigen
die aleusmütterlichen Aufgaben vorbereiten

Gegelenen . Die Verbindung von Schulung
der Möcglichkeit einer körperlichen
küchtigung kennzeichnen den Rhyth⸗
u einer Bräuteſchule . Selbſtverſtänd⸗
J ſpielt hier der Heimgeſtaltungskurſus

Ate beſondere Rolle , denn er gibt den

[ Igen Mädchen Anregung bei der Aus⸗

Aehl ihrer Einrichtungsgegenſtände und

Aeleitung für die Herſtellung der Aus⸗

Pizer. Der weltanſchauliche Geſichts⸗
ſehheakt prägt ſich auch in der Bräuteſchule

ich aus , denn das Ziel dieſer , wie

e Mütterſchulen , iſt die erbgeſunde
lſche Mutter , die ihre Aufgabe an

enilie und Volk erfüllt .

Die Arbeit des Mütterdienſtes iſt in

aller Stille aus der Notwendigkeit heraus
entſtanden und ſetzt vor allem da ein , wo

beſondere Amſtände ſeine Hilfe erfordern ,
ſo z. B . in Gebieten mit großer Säug⸗

lingsſterblichkeit , mit ſozialen und wirt⸗

ſchaftlich ſchwierigen Verhältniſſen uſw .
Alle Mütter und Frauen , die in

Deutſchland oder im Ausland durch den

„ Lahrer Hinkenden Boten “ vom Mütter⸗

dienſt hören , werden ſich mit freuen über

das Anwachſen der Mütterſchulungs⸗
arbeit . Sie werden der Reichsfrauen⸗
führerin , Frau Scholtz⸗Klink , Dank

dafür wiſſen , daß ſie mit dieſem Werk

den Familien und damit unſerem ganzen

Volk durch die Mütter ſo viel Gutes und

Frohes gab , das alle Frauen um ſo feſter
zuſammenbindet , je mehr das Arbeits⸗

und Wirtſchaftsleben die Kräfte jedes
deutſchen Menſchen beanſprucht .

Hermann Eris Buſſe Die Brautwahl
En einem Markgräfler Dorfe , es ruht

in der weiten , reichen Obſt⸗ und

enlandſchaft faſt gleich weit von dem

lunſter zu Baſel und dem zu Freiburg
efernt , kamen in den zwölf Nächten ,
Pen Abend auf einem anderen Hof , in

rStube die Burſchen mit den Jungfern
( men , um zu lachen und zu ſingen .

le Liebeslieder erklangen , und es wur⸗

Biirewecke ( Birnenbrot ) und Zucker⸗

lä , noch von der Weihnacht her übrig

1 ieben , geknarfelt . Bei beſonders wohl

Afigten Leuten , wo vorab die Bäuerin

aute Frau war , da gab es auch Glüh⸗
dazu ; denn die Nächte waren voller

eund Wind .

die Nächte waren voller Kälte und

PEo, und der Schnee lag feſtgetreten
ie füir id knirſchte, und vor dem Mund blieb

eine Atem in einer Wolke ſtehen , aber das

irkte eet die lieben Seelen der Jungmannen

an, die ſich in der warmen Stube an⸗

der freuten . Rund um den Tiſch
Rund auf der Kunſt am Ofen blieben

bis weit in die Nacht hinein , die

nicht minder , denn wer vor zwölf

Ahr nicht heimgefunden , der brach erſt nach
ein Ahr auf .

In den Zwölfen , da verkehrten doch die

Geiſter die Sinne und die Wahr⸗
nehmungen .

Es trabten ledige Pferde durch die

Nacht , es waulten wilde Hunde überm

Feld , und Grenzſteine und Wegkreuze
und Kapellen , ja Brunnen und Stall⸗

ſchwellen waren keine ſicheren Orte mehr .
Da ging es um .

Sonntagskinder freilich hatten nichts zu

fürchten , die verſtanden die Stimmen der

Tiere , vorab in der Chriſtnacht , und ver⸗

ſtanden die Stimme des Windes und

ſahen vergrabene Schätze in ihrer Ver⸗

ſchwiegenheit leuchten und hatten die

ſtandhafte Gewalt , verwandelte und ver⸗

wunſchene Seelen zu erlöſen .
Davon erzählten ſich leiſe die Mädchen

und Mägde . Heute freilich lachten die

meiſten über das , was die Mütter noch
gläubig fürchten und lieben in ſolcher
Nacht , den Brauch , den Bann , das Be⸗

ſprechen ; aber ganz im Innerſten dieſer

zukünftigen jungen Mütter und im In⸗
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nerſten der Burſchen , die um ſie warben ,

wohnte noch der ſtille Hang zu dieſen un⸗

faßbaren Erzählungen , die ſie Geiſter⸗
geſchichten nannten .

Als die Jungen wieder einmal im Rot⸗

bauern⸗Heimweſen , wo jetzt noch zwei
Mädchen von ſechſen zur Freite ſich bereit

hielten , beiſammen ſaßen , ſorgten eben

die beiden , Lisbeth und Vreni , mit roten

Wangen für Trunk und Atzung . And beide

lachten verſtohlen nach dem gleichen Kerli

hin und machten Augen nach dem blonden ,
hochgewachſenen Hagiſtfrieder . Da war es

dem Burſchen , obſchon er als trotziger
Draufgänger galt weitum , doch bänglich
zumut . Er mußte ſich entſcheiden zwiſchen
der großen , ſchmalen , dunklen Lisbeth und

der zierlichen , blonden Verena . Das war

Und beide lachten verſtohlen nach dem gleichen Kerli hin und
machten Augen nach dem blonden , hochgewachſenen Hagiſt⸗

frieder .

verdammt ſchwer , wenn man für beide

brennende Liebe empfand .
Da wand er ſich hin und her und wurde

ſtill , der ſonſt das große Wort gern führte ,
bis der Götti , der im Rotbauernhof , der

keinen Meiſter mehr hatte , die Mannes⸗

gewalt ausübte , ein heiterer , kluger Wein⸗

bauer , der auch zuweilen Gedichte machte ,
die Not des Burſchen ſah , des Sohnes
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Aermſten einen Stoß zu geben , eiz

„ Gink “ , wie es im Dorfe heißt , zur E

ſcheidung hin . Da man aber auf di lilte
Dorfe in anderer Leute Liebesangeleghfeltsto
heit ſich einzumiſchen klüglich und takthffeder

meidet , kam ihm eine Liebesſage zu Hilfferkern
Im Gewann Ob ' der⸗Linden an flde !

Baſler Straße , die in Baſel beginnt uen

in Freiburg endigt oder umgekehrt , fihfeln
er

ein Kreuz , bei dem ſich zwei Wege mffdun
der Straße kreuzen , von denen einer gehhh

nie

die Rebhügel und den Wald hinauf ,
andere gegen den Rheinſtrom hinumſhken.
läuft . Ob⸗der⸗Linden iſt ein ſchöner Rühflezul.

punkt in der Landſchaft zwiſchen Nhehlkal
und Schwarzwald mit einem Kreuz feAn
zwei mächtigen Bäumen , die zwar N

bäume ſind . Ehemals jedoch konnten
ſehr wohl Linden geſtanden haben . A
Kreuz ſoll ja auch nicht mehr dasſelbe feff

end⸗

wie ehedem . Der Götti ſagte das ſo nafl 4
hub dann alſo , nachdem die Jungen difer
ſüßtraurige Liebeslied von den „Badeſfe
kele und Klee “ geſungen hatten , wobei ! Aunn
Rotbauerntöchter ihre Stimmen erth i
ließen wie Nachtigallen , die Lisbeth hüll Wie
und ein wenig ſcharf , das Vreneli

weiche , tiefere Terz dazu , da hub der Giffff
an zu erzählen , ganz von ungefähr und fife
dabei zwiſchen ſeinen ſpitzen Knien hille
auf den Boden . Er wußte , daß er dfer
Frieder nicht anzuſchauen brauchte , fen
Geſchichte wirkte ſicherlich . ge

Es war vor langer Zeit im Ork ien ,

Rotbauernſohn , der alle Jahr ein paauien
Wein fortfuhr nach Baſel rheinaufwäfe
und nach Freiburg rheinabwärts . Afft

au

pflegte mit den Röſſern guten Amgel
und war auch ſonſt kein unebener KA

Bei den Dragonern hatte er gedient !
war dort ein Pferdenarr geworden .
rief er aus , weil man ihn , der mittlerw
das dreißigſte Jahr erreichte , zum Heitalef

drängte : „ Ich hab ' mein Herz halt an Afe
Roß gehängt . “ 0 vf

Doch erfaßte ihn mit eins die ke
5

Liebe , und zwar mit doppelter Gewall

daß er nicht aus noch ein wußte vor

len der Wahl . Kde

In Baſel bediente zierlich die Gif

1



Vaters die Rappenwirtstochter
la, in Freiburg ſaß auf dem Tritt

Fenſter der Gaſtſtube und ſtickte und

„Hitte unermüdlich die liebliche Rößle⸗

gaſi stochter Angela , und beide hatten

Peer Schatz noch Mann , als der Rot⸗

iſhernſohn auf ſie ein Auge warf ; denn

Pide waren ſchön , ebenmäßig und jung .

Eu Notbauernſohn verſchmähte keine ,

er war ſtattlich , reich , trank nicht zu

und hatte Art . Der Liebende konnte

aicht entſcheiden und wollte doch die

Peſoder andere der Jungfern endlich heim⸗

hren . Er fuhr nach Baſel und ſteckte der

r Nuhegula Freiburger Brezele in die Schür⸗

Whehllekaſche , er ritt nach Freiburg und legte

euz Ulir Angela Baſler Leckerli auf den Näh⸗

ir Mlieb und heimſte hier wie dort ſtrahlende

ten kilelike und errötend Lächeln ein . Aber je

n . Alehr er von dieſen ſüßen , undinglichen

lbe ſeh henden ſich ſtreicheln ließ , um ſo ver⸗

ſo unrter wurde ſein Herz und um ſo ſchwerer

gen de⸗lurd ſein Gewiſſen ; denn er wußte ſehr

Baden hl, wie er die Mädchen in Hoffnung
„bol

Aktegte. Jedoch war er ein ehrenhafter
Rann und wollte es bleiben .

Wie er nun eines Abends noch, es war

in der Zeit der zwölf Nächte , und der

engſt ſollte bewegt werden , aus dem

Pefritt , die Welt war kahl und kalt ,

n
hiulle unterm Himmel jagte ein ſtarker Wind

er Llftselkenfetzen vor ſich hin , während überm

hte , Afnde kein Lüftchen ging , da ſprach er mit
feurigen Tier wie mit einem Men⸗

Ort Alken, ſprach es um Rat an . Sie waren

paa Alten auf dem Heimweg , es ging wohl

ufwälhſe zwölf Ahr nachts . Die Hufe dröhn⸗

rts .
A auf dem harten Pfad . Da wieherte

Amgellfe Hengſt , warf den Kopf und tänzelte

er Küls wenig auf der Stelle . Der Reiter ließ

jent A gewähren und ſagte nur : „ Ho , ho,

n . 9 e was machſt denn für Schnecken⸗
tlerwellf
Heitalef uder da griff das Roß aus . Juſt fuhr

tan di Oberluft vom Himmelsgewölb , wo die

lenpferde jagten , herab auf das Land

ie techle pfiff Roß und Reiter um die Ohren

walt
i wehte auch Glockenſchlag her , zwölf

or Bül vom Turm . Der Hengſt fuhrwerkte
und groß , ja ungeſchlacht über die

e Güfeser , als wolle er den Weg abkürzen .

Dem Notbauer gefiel das wohl , aber doch

wußte er nicht , wohin das letztlich hinaus⸗

gehen ſollte . And ſie erreichten im Hopper⸗

dihopp ſchließlich die Baſler Straße , allwo

der krumme Weg vom Rhein herauf und

der andere Weg von den Reben herunter

ſie kreuzte . Obſchon der RNeiter das Roß

. . bis ſchließlich fern am monderhellten Himmel der
Münſterturm zu Freiburg ſichtbar wurde .

zu zwingen trachtete , den Heimweg rich⸗

tig einzuſchlagen , tänzelte und ſchnaubte
es unfolgſam auf der Kreuzungsſtelle ,
wandte ſich und trabte gen Baſel , verhielt ,
als gerade der jache Sturm den harten
Atem einbehielt , den Schritt , wandte ſich
abermals und überritt die Kreuzung , war

wiederum nicht , ſo ſehr der Rotbauer ſich
mühte , auf den Heimweg zu bringen , ſon⸗
dern galoppte nun mit lautem Gewieher

gen Freiburg . And ſprang dahin , wie von

der Windsbraut getragen trotz Sporn und

Peitſche und dem lauten Zorn des Rei⸗

ters , bis ſchließlich fern am monderhellten

Himmel der Münſterturm zu Freiburg

ſichtbar wurde und der Reiter ſich längſt
ſchon dem Willen ſeines Pferdes , auf ein⸗

mal wiſſend geworden , überlaſſen hatte .
And ſo ritt er durch das Tor in Freiburg

ein , bevor der Morgen graute . Im „ Rößle “
war noch Licht , da feierten Gäſte noch , und
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der Rotbauer , nunmehr blindlings ent⸗

ſchloſſen , kürte ſich Angela zur Braut .

Lisbeth ſagte leiſe und wurde rot : „ Auf
der Bühne hinten am Firſtbalken hanget
dann gewiß der Kopf des Brauthengſtes .
Der Hagiſtfrieder und ich haben ihn heute
mittag um zwölf , weil er doch die neuen

Ziegel eingeſetzt hat , angeſchaut . “
„ Wohl , wohl “ , ſagte der Götti , „ dort

hängt er nach altem Brauch . “
Da ſtand der Hagiſtfrieder auf , reckte

ſich, daß ſein Kopf faſt an die Stubendecke

ſtieß , und es krachte ihm in den vollen

Gliedern , und er lachte wie erlöſt und

ſagte , die Lisbeth keck anſchauend : „ Ja ,
jetzt mußt du halt dran glauben . Da ſtiftet
der Hengſt halt abermals eine Ehe . “

„ Geb ' s Gott , ſie iſt glücklich “, ſagten die

1

alten Frauen im Ofenwinkel , der Gü

lachte auf den Stockzähnen , das Vreyt

verdrückte zuerſt eine Träne , die ihr ſillz
wie eine Perle aus den Augen ſprang z
küßte dann in wahrer Schweſternliebe g

beth , die jungen Mannen aber jauchzl
umringten erſt das glückliche Paar
tranken ihm dann herzhaft zu .

Draußen aber , wie in allen geweiht
rauhen Nächten , trabten Pferde durch A

Dörfer , Schimmel und Rappen , wau

Hunde und konnten Sonntagskinder 4
ſtimmen verſtehen und Anſelige erlöſ

Dem oberrheiniſchen Dichter Hermann eEi

Buſſe , dem Verfaſſer der vorſtehenden Erzählaf
wurde der Johann⸗Peter - Hebel⸗Preis des Baſhſen .

ſchen Miniſteriums des Kultus und Anterrit
für 1939 zuerkannt .

Ernſt ocs Eine Geſchichte vom Bielf
ls der Winter 1914/15

zu Ende ging , lief durch
Dreck und Feuer von

Arras bis La Baſſée
neben vielen andern

Grabengerüchten ein

wirklich unglaubliches :
Das eiſerne Infanterie⸗

f regiment Nr . 169 habe in ſeinen

— Reihen neben vielen tapferen
8 Männern aus Lahr und Am⸗

gegend einen leibhaftigen Braumeiſter ,

der zu Wingles in einer alten Gießerei
Bier mache ; am nächſten Montag werde

das erſte ausgegeben .
An dieſem Tage , morgens 7 Ahr ,

ſtanden ſämtliche Eſſenholer je eines

Reſerve⸗Bataillons der 169er , 113er und

112er in Doppelreihe vor dem Fabriktor .

Zwei Feldgendarmen eilten beſorgt auf
die Rieſenſchlange zu ; ſie brauchten nicht

einzugreifen ; wohlgeordnet ſtanden die

Musketiere ſtundenlang , geduldig wie nur

Soldaten warten können . Jeder trug ſtatt
der damals üblichen drei Kochgeſchirre
viere ; daß aber ein einziger Bayer , der

unter dem Namen Himmihund bekannt

war , gleich fünf Gefäße mitgebracht hatte ,
wurde allgemein als Frechheit gerügt .
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Am 10 Uhr wurde von vorn nach hil
ein Zwiſchenbericht durchgeſagt , das A⸗

ſei noch nicht fertig ; aber um 12 . 15 e
werde es fertig ſein .

Am 10 . 30 Ahr kamen Kanoniere ,
11 Ahr Pioniere , die auch von

guten Trank haben wollten . Am

Ahr wurden anmarſchierende Karlstiff

Grenadiere aus Richtung Lens gemellſ
Ein Etappenſchwein packte ſeinen

Was ſollte aus unſerer dünnen Lorkafſh

front werden ? Welches Anheil konne e

ſtehen , wenn der Feind auch nur eiſen

Volltreffer in den Fabrikhof von Wiſſfe

ſetztel
Ab 1 Ahr ward das Anerhörte

lichkeit . Jeder Eſſenholer bekam vier Kaf

geſchirre voll Bier für neun Mann . A
Himmihund aber wurde das fünfte f

gefüllt .
hund ! — meinen Anteil aus . 4

Ich ſtand nämlich gerade wiedet
!

mal Poſten , genau wie am 27 . Jal

an dem der Pole Schipinski über

Kaiſersgeburtstagsſchnaps kam . N
Daher kann ich nicht bezeugen , wie

erſte badiſche Feldzugsbier in Frame

geſchmeckt hat . Es ſei aber noch ein Rfit
Fui⸗

chen lau geweſen .

Dafür trank er — der Hiin



an lache nicht , aber wer

kann wiſſen , ob nicht
dieſes wertloſe Pa⸗
pier , das ich eben ver⸗

8 nichten will , in hun⸗
Jahren ein ſeltenes „kulturgeſchicht⸗

hes Dokument “ iſt , nur weil die an⸗

Pen
alle dieſelben Papiere als über⸗

ig vernichteten ?
Die Zeit wertet um ; Altes wird ſelten .

un muß es nur gehörig lange liegen
en. Einmal als junger Student ſchrieb

(Eeine Ballade an Bismarckz die Verſe
e ich nicht mehr , aber kürzlich fand ich

Dankbrief des Altreichskanzlers aus

von 1896 mit eigener An⸗

ſchrift .

oder — wir hatten in einer Wein⸗

Atze an die damals eben berühmt gewor⸗
das Uzen „ Worpsweder “ Moler geſchrieben ,

Affend einen Alk . And nun finde ich ein

Iges Stück Zigarrenkiſtendeckel , auf dem

Pele etwas geantwortet hatten : Macken⸗

GHans am Ende , Heinrich Vogeler ,
Moderſohn , Otto SohnRethel ,
verbeck , — der ſchrieb : „ Vor⸗

edes wird für Sie noch an Wert ge⸗

geen , weil es mit einem Finger mit

kvergiftung geſchrieben iſt . “
ete fand ich eine Rechnung auf

Aetem Papier : „ Albert Schott . Gaſthof
n Goldenen Ochſen . Reutlingen den

4
November 1867 . “

8 4 . Nov . 45 Couverts a 2 fl . 30 kr . ⸗

30 kr . “

iee Höre ich recht ?
Vas war der Hochzeitsſchmaus meiner

.

( einem Kriege der Oſterreicher gegen
ie Franzoſen bekamen einſt die Ein⸗

gaeer eines ſchwäbiſchen Fleckens Ein⸗

lerung . Der Adlerwirt hatte den

Per Franz Kenngott zu beherbergen .

Es war einmal

Von Ludwig Finckh

Eltern ! 14 . Nov . 1867 hatten der Apothe⸗
ker Rudolf Finckh und die Agnes Grath⸗

wohl , Stadtſchultheißentochter , in Reut⸗

lingen Hochzeit . 45 Gedecke ? Nein , am

Schluſſe ſteht : „ Ab 1 Couvert , da es nur

44 Perſonen waren . “

And was bekamen ſie auf der Hochzeits⸗
tafel ? Das verſchweigt die Rechnung ;
es iſt nur die reine Rechnung :

2 Couverts aus dem Haus 5 fl .
12 Kinder und Mägde a 48 kr . 9 . 36

1 Eſſen für den Knecht 48 .

Hochzeitswein 66 Flaſchen a 30 . 33 fl .

( Wie mäßig : 44 Leute tranken 66

Flaſchenl )
Kinder und Mägde dito a 24 = 4 . 48 .

44 Taſſen Cafe a 6 ⸗ 4 . 24 .

5 Kutſchen , 5 Eſſen a 24 2.

( Aha , die Kutſcherl )
dito 5 Flaſchen Wein und Brot 1 . 30 .

2 Polizeidiener : 2 Eſſen a 24 ◻ ꝗ48.

( Das waren die 2 Polizeidiener der

Stadt Reutlingenl )
dito 2 Flaſchen Wein und Brot 1 . 36 .

175 fl .

und darunter : per acquit 172 . 30

A. Schott zum Ochſen . “
Herrn Apotheker Finckh dahier .
Alſo ſo fing es an mit meinen Eltern .

And niemand kam zu kurz . Die Mägde ,
die Kinder , die Knechte , die Kutſcher , die

Polizeidiener bekamen zu eſſen und zu

trinken.
Darum : bewahret alle eure Hochzeits⸗

rechnungen auf für eure Enkel , 100 Jahre

zum mindeſten , ſie ſprechen Bände !

Der kaiſerliche Eſel

Nach einer Chronik erzählt von Erich Kunter

And der brachte am zweiten Tag einen

kranken , lahmen Eſel daher . „ Der Graue

kann den Marſch nicht weiter mitmachen “ ,
ſagte der Soldat zu dem Wirt . „ Aber ich
möchte ihn nicht zum Abdecker bringen .
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Nehmt ihn mir in Koſt und Pflege . Ihr
bekommt es gut bezahlt . In wenigen
Wochen wird der Feldzug beendet ſein ;
dann hole ich den Regimentseſel wieder

ab . “
Der Wirt war ' s zufrieden . Er erhielt

drei Gulden Angeld für die Eſelsver⸗

pflegung .
Am dritten Tage ſeines Aufenthalts im

quartiergebenden Städtchen lernte Franz

Kenngott die Tochter des Bäckermeiſters
Lutz kennen . Die jungen Leute verliebten

ſich ebenſo ſchnell wie ernſthaft inein⸗

ander . And als Franz am ſiebenten Tage
weiter gen Welſchland reiten mußte , war

es beiden ſchwer ums Herz . Franz tröſtete
die Sabine : „ Bald kehre ich zurück. Dann

hole ich meinen Eſel ab . And dich dazu ,
—auf mein kleines Gut in der Wachau .
Du haſt doch Luſt und Liebe , eine

Bäuerin zu werden ? “

„ Luſt und Liebe , deine Frau zu wer⸗

den “ , ſagte ſie herzlich , „ ob als Bäuerin

oder als ſonſtwas . “
And ihr Vater meinte dazu : „ Schon

recht , wenn er brav und geſund wieder⸗

kommt und dann ehrſam um mein Töch⸗
terchen freit . “

Aber es nahmen viele Monde zu und

ab , und niemand hörte mehr etwas von

dem Furier Franz Kenngott . Darüber

war Sabine traurig und der Adlerwirt

erboſt . Außer den drei Gulden hatte er

bisher kein Koſtgeld für den Eſel erhalten ,
der in guter Ruh und bei mäßigem Futter
wohl geſundete . Briefe an den Auftrag⸗
geber und an ſeinen Truppenteil verfehl⸗
ten ihr Ziel oder wurden nicht beant⸗

wortet . Wer bezahlte alsdann die Anter⸗

haltskoſten , die nach und nach auf hundert
Gulden anliefen ?

Der Wirt , der trotz ſeines Reichtums
recht übellauniſch und ein rechter Prozeß⸗
michel war , beſtürmte Amter und Be⸗

hörden , ſetzte Rechtsanwälte und Berater

in Nahrung und mäſtete dadurch die Rech⸗
nung im Laufe der Zeit auf dreihundert
Gulden . Der lahme Eſel wurde ſchließ⸗
lich teurer als das edelſte Pferd aus dem

Marſtall des Kaiſers . Man beſchrieb
deswegen Stöße von Akten , als wär ' s
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die wichtigſte Staatsaktion . Beſchwetz Eil
führend wandte ſich der Adlerwirt auch alräſen
den Herzog und ſogar an den Kaiſer . Dale erl

„klagende Maultier “ ſei doch ein „kaiſef
licher Eſel “, gab er zu bedenken und dahfehahl
die kaiſerliche Kaſſe zur Zahlung 1 fhüßt
pflichtet . Das betreffende Kaſſenanfld
konnte ſich jedoch nicht zu dieſer Auellen
faſſung bekennen ; die Sache ſei ſehr u⸗„Kö

klar , der Geſuchſteller habe keinen anfllt

lichen Ausweis für den Eſel und er möhfel R
ſich an den auftraggebenden Fur Abe
wenden , der die Verantwortung für diellben
Maßnahme habe , und ohne den kein Eſat ,

ſcheid möglich ſei .

Der Mann indeſſen , der hier von f
entſcheidender Bedeutung war , konnte nigf 1
ausfindig gemacht werden und blieb delf , pa .

ſchollen . otde
Da wollte der Wirt ſchließlich dider

Eſel für ein paar Gulden dem Abdeilffzehm
verkaufen . Von dieſem Vorhaben erhilf neu
die Sabine Kunde . Flugs begab ſie ſiin
zum Adlerwirt und ſagte zu ihm : „Giltes
Euch der Abdecker 12 Gulden für delei⸗
Eſel , ſo biete ich Euch zwanzig . Eiſflachn
geſchlagen ?“ 10 bö

Sie wurden handelseinig . w

„ Wenn Ihr den Mann nicht kriegt ile
habt Ihr doch nun wenigſtens ſeilſfkem
Eſel “, höhnte der Wirt , indem er Ader

zwanzig Gulden einſtrich . Die geoſtß er

Rechnung aber über hundert Gulden folſflerko
dem Mehrfachen davon an ſonſt eihpe

ſtandenen Koſten blieb unbezahlt . ſo
Wieder kamen Sommer und Wifliſferlie

And dann trat im Frühjahr eines Taſl .
ein Invalide in die Wirtſchaft „nuhten
Adler “ . Es war Franz Kenngott , Afiße
hatte ein Holzbein und ſah etwas deſlres
wahrloſt aus , aber der Wirt erkannte ugen

doch. dan
„ Recht ſo , daß Ihr kommt “ , hub er Afe e

bald an , ehe er dem Gaſt noch Speis u

Trank gebracht hatte , „ und Euch auf L
4

Pflicht beſinnt , die Rechnung füt 10
Eſelsfütterung zu zahlen . Da habt
aber ſchön was angerichtet . Kratzet enn
Eure Gulden zuſammen , um den Schabi 30
wiedergutzumachen ! “ 0



chwett Eilig kramte er die Papiere hervor und
Peiſentierte dem entſetzten Gaſt die unge⸗

Pierliche Rechnung ſamt Zinsforderung .
taiſef Wenn ich gezwungen würde , das zu5

dabelzahlen, Adlerwirt “ , fagte der Stelzfuß ,
ng un küßte ich mein väterliches Erbteil , Haus
iſſenanſfad Hof verkaufen . Am eines Eſels
er Auleilen . Ware eine rechte Narretei . “

ſehr m „ Könnt Euch ja rechtens um Koſten⸗
en anllatz an Euer Regiment wenden “ , ſchlug
er möllee Wirt unfreundlich vor .

uiel Aber das zerfurchte Geſicht des Inva⸗

für dieſfden huſchte ein Schatten . „ Das Regi⸗
ein Eient , Adlerwirt ? “ fragte er düſter , und

n Wirt wurde unter dem ſtarren harten
hlick der blauen Augen unbehaglich zu⸗
lie . „ Das Regiment iſt nicht mehr .

ich ulles ſchläft in fremder Erde . Nur ich und
ieb

Ülzpaar Kameraden kamen mit Müh und
lot davon , an Leib und Seele geſchädigt . “

lich dilDer Wirt ſtand einen Augenblick unan⸗
Abdeth ehm berührt . Dann aber raffte er ſich
U erhil teuem Angriff auf . Es ging hier um

ſie in Geld und um ſein vermeintlich
Glltes Recht . Fort drum mit Gefühls⸗
für Alleleien ! „ Dann haltet Euch mit der
9 . Ellfichnung an den Kaiſer “, ſagte er hitzig

böſe , „ich halte mich an Euch , denn
waret mein Auftraggeber . Auf alle

riegt , lle bezahlt Ihr mich , und ſollte es mit

ſeiuihfttem Erbteil ſein . “
er UDer ausgediente Soldat erkannte wohl ,

geezh er es hier mit einem gefährlichen
den fülffterkopf zu tun hatte , der ihm eine üble

nſt Aithpe einbrocken mochte . „ Wie konntet
Eſo unvernünftig handeln “ , verſetzte er

Winilüſflerlich, „ und die Sache ſo auswachſen
s Tohſfen , daß ſie dermaßen in unſinnige
t „lflten läuft ?! Das hab ich Euch nicht
jott . Aeißen und lag auch nicht im Sinn

das Uferes Abkommens . Wo habt Ihr
unte ülfeigens jetzt das heilloſe Maultier ? “

Dankt ' s mir , daß ich ſeit langem der

beralihe ein Ende machte und den Eſel ver⸗

peis u ſte . Denn ſonſt müßtet Ihr noch viel

uf Eu zahlen . “

für Ja, und wofür ſoll ich dann zahlen ,
abt Aen ich mein Eigentum nicht mal wieder⸗

tzet Aeinme ? “

64 Neinen von Euch verurſachten Schaden
Ihr bezahlen “, brauſte der Wirt auf ,

„ andernfalls gehe ich von neuem vors

Gericht . “
„ Nun denn , mein Lieber “, entgegnete

der Soldat ruhig , „ſo klaget meinethalb .
And wir wollen ſehen , ob ich für etwas ,
was ich Euch zu treuen Händen gab und

nicht zurückerhielt , auch noch zahlen muß . “

Ueberdas zerfurchte Geſicht des Invaliden huſchte ein Schatten .

Mit dieſen Worten ſtelzte er zur Tür ,
drehte ſich aber nochmals um und ſagte
mit erhobener Stimme ſcharf und knapp:
„ Im übrigen könnt Ihr Euch tröſten ,
Adlerwirt . Denn Ihr habt in dieſem Fall
nur Eure Gulden für den Kaiſer geopfert
und ſeid bei der Eſelei bloß ſelber zum
Eſel geworden ; ich aber habe für den
Kaiſer mein Bein geopfert und bin zum
Krüppel geworden . “

Dann ging Franz Kenngott zum Bäcker⸗

meiſter Lutz , wo er freundlichere Auf⸗
nahme fand als ſoeben beim Nachbarn .

„ Sabine “ , ſagte der Heimkehrer leiſe
und bedrückt , „ nicht geſund und mit ge⸗
raden Gliedern komme ich zurück , ſondern
als Krüppel . And vielleicht obendrein als
Bettler . And ſo einer darf nicht um dich
freien . Aber wiederſehen wollt ich dich
noch einmal . Das iſt gewiß auch erlaubt ,
gelt , Vater ? “

91



Der alte Lutz brummelte gutmütig
etwas und bewirtete ſeinen Gaſt . Der

erzählte von ſeinem herben Geſchick und

ſeiner Kriegsgefangenſchaft und zuletzt

von der peinlichen Aberraſchung vorhin

beim Adlerwirt . Da erfuhr endlich der

Franz , daß die Sabine das Maultier
gekauft hatte , damit er nach ſeiner Ent⸗

laſſung aus dem Kriegsdienſt den Eſel
mitnehmen könne und ſie dazu , wie er ihr

beim Abſchied damals verſprochen hatte

Alſo hatte ſie treu auf ihn gewartet , an

ihn und ſeine Treue feſt geglaubt . Da

wurde ihm das Herz warm und ein Jauch⸗

zen kam aus ſeiner Bruſt . —

Am andern Tag erſchien der Adlerwirt

mit ſeinem Rechtswalter beim Bãäcker

Lutz . Der Advokat hatte ſeiner Partei
geſagt , daß es wohl geraten ſei , den Eſel
zurückzukaufen , ehe man den Gerichtsſtreit
deswegen neu betreibe .

Der Adlerwirt äußerte ſein Begehr .
Der biedere Bäcker ſteckte die Hände in die

Hoſentaſchen und meinte gemütlich : „ Der

Eſel iſt mir eigentlich nicht feil ; wenn

miten
twe .

lungſc
bloſe
dchen
igen
gen

Beſt
ſ m

Ihr mir aber tauſend Gulden dafür geh

könnt Ihr ihn haben . “
„ Was “ , fuhr der Wirt auf , „ſeid J .

des Teufels ! “ Ein Eſel gilt doch höchſteh

zwanzig , dreißig Gulden . “

„ Ei , ei “, erwiderte Lutz , „dreif

Silberlinge , einen Judaslohn , wollt J.

mir dafür gebenl Euch iſt er aber doch all

etliche hundert Gulden wert , warum dant
mir nicht tauſend ? ! Dies iſt nun mal e⸗

beſonderer Eſel , wie man ihn felliſfe ein

findet ! “ 1 A

Das klang wie Hohn hinter den Herreſſade
drein , die wütend davongingen . wer

Der Adlerwirt hatte ſeine Klage nühſ, ode

wieder anhängig gemacht , gewiß zu ſeineſf eric

Vorteil . Denn welcher Gerichtshof häl Kn
wohl ſo geurteilt , daß die Anterhall ,

koſten für einen Eſel das Hab und Gi

eines tapferen Vaterlandsverteidigers a

fraßen ! Der geſunde Menſchenverſtal

entſchied hier zweifellos für den brabiſ

Franz Kenngott , und im Einvernehme
damit entſchied ſich das Schickſal für ſel

und ſeiner Sabine Glück .

Der Haß der Magd Von Karl Berner

Al Brigitte Machold bei der Witwe

Ambühl in Dienſt trat , war ſie juſt

der Volksſchule des alten Alemannenſtädt⸗

chens entwachſen . Sie kam aus Enge und

Dürftigkeit . In der elterlichen Hütte roch

es nach feuchten Mauern ; vom Fenſter

aus , dem einzigen der weißgetünchten
Stube , ſah man den Friedhof . Dort legte

die Sonne die Strahlen auf jedes Grab ;

die ärmliche Stube , deren Fenſter nach

Norden ging , lag immer im Schatten .

So kam es denn , daß die kleine Bri⸗

gitte einmal ein Wort hörte , das ſie nie

vergaß , obwohl ſie es in ſeinem verbor⸗

genen Sinn , ſeiner hoffnungsloſen Trau⸗

rigkeit damals nicht verſtand . Mutter und

Kind waren an jenem Tag allein in der

Stube , und Brigitte ſah immer wieder

nach der bleichen Frau , die im Lehnſtuhl

am offenen Fenſter ſaß und ſtill hinüber

nach dem Friedhof blickte , wo der Zierat
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der Gräber im Sonnenlichte funkelffe
„ Dort iſt die Sonne “ — die Mutter ſagllen e

es leiſe vor ſich hin . Bald lag

Sonne auch auf dem Grab der Muttel

Als Brigitte zum erſtenmal die Stulſe

der Witwe Ambühl betrat , nachdem

ſich durch den dunkeln Flur getaſtet hallſſlief
ſtand ſie geblendet und befangen vor

Mfel

ſchwarzgekleideten Frau . Durch das offelſen

Fenſter flutete Sonnenlicht , ſpiegelte
im Meſſing der Hängelampe , gab deif

blauen Kachelofen einen feinen Schimee

und wärmte einen prächtigen Kater

zuſammengerollt mitten in der Stube lafuc

„ Laß dich anſehen , Brigitte . “ A

Ambühl hob der Schüchternen das Kiaend

und legte ihr die Linke leicht auf Re z

Scheitel . Das junge Mädchen fühlte D

geborgen in dieſer ſanften Haft , und feiſche

Befangenheit ſchwand , als es in gll

Augen blickte . „ Wir haben beide
ell⸗



auf dem Gottesacker und werden

miteinander auskommen “ , meinte die

we .

Ligſam wichen die Schatten einer

ioſen Kindheit aus der Seele des

echens . Brigitte blühte auf in dem

igen Frieden dieſes Hauſes . Der
en

Magd war es ein ſüßer Zwang ,
delftBeſtes zu tun , und ein heimliches

machte ihr die Arbeit leicht : ſie
eine zweite Mutter gefunden . Wenn

Ambühl ſie lobte , konnte ſie vor

ide erröten wie ein Schulmädchen .

Pvenn ſie auf dem Speicher zu tun

mchtt , oder in den Keller hinabſtieg , blieb

erich , der Kater , wie ein artiges
Piein ihr zur Seite .

einem ſchönen Maiſonntag war ' s ,

ulkand auf dem Kaffeetiſch ein Gugel⸗
den der Bäckerjunge gebracht hatte .
Ambühl war ein paar Tage bett⸗

es geweſen . „ Den Gugelhopf “ , ſagte
bobe ich geſtern bei der Bäckerbaſe

It , als ſie mich beſuchte . Heute vor

ahren biſt du bei mir eingetreten .

funkel
tter ſah

Een ſah der Frau aus den Augen —
lag

Nutter .

ie

hdem

oveil wir bis jetzt gut miteinander

ommen ſind , ſoll uns der Gugel⸗
ſcchmecken. “ Die Augen der Frau

emit Wohlgefallen auf dem hübſchen

ſchen , das lächelnd den Kaffee in die

n goß. „ And jetzt , Brigitte “, — ein

will ich dir ein Wort unſeres Johann

Sulle Hebel ſagen : De biſch kei Mai⸗
Peech, de biſch jetz e Maidli . “

ttet hallltieſer Meinung war auch der junge
i vor

as of
inder , der im Erdgeſchoß des Hauſes

Laden hatte . Er war zugleich der

und Schreibwarenhändler des

* Picens, und es war nicht verwunder⸗

aß die jungen Wädchen allerlei bei

Ee kaufen hatten ; denn er war ein

ker , ſchlanker Burſche , hatte die

(geſehen und konnte luſtig und unter⸗

Ailte plaudern . Brigitte hörte ihm

A , wenn er zu ihrer Herrin herauf⸗
Das geſchah dann und wann an reg⸗

Sonntagnachmittagen . Dann

Tſee zu dritt am ſonntäglich gedeckten
kliſch. Die kluge Frau Ambühl merkte

bald , daß der Sonntagsgaſt nicht bloß

ihretwegen kam , und ſie freute ſich heim⸗

lich , wenn die ſcheue Brigitte den Er⸗
zählungen des Vielgewanderten lauſchte
und wohl auch bei einer drolligen Einzel⸗

heit laut auflachte . Als Frau Ambühl
dem luſtigen Wandervogel verriet , Bri⸗

gitte ſei ein Chriſtkindlein und am

heiligen Abend zur Welt gekommen , fragte
Wilhelm Bohl ſeine junge Tiſchgenoſſin ,
ob er auch zur Krippe kommen dürfe , um

ihr ſeine Verehrung kund zu tun . Gold

und Myrrhen habe er nicht ; aber auch
dem göttlichen Chriſtkind ſei ein treues

Herz lieber geweſen als alle Schätze der

Welt . Frau Ambühl kam der Errötenden

zu Hilfe . „ Trinken Sie Ihren Kaffee ,
Herr Bohl , er wird ſonſt kalt . “

*

Auf dem Lindenplatz , wo das Haus der

Frau Ambühl ſtand , wurden die Bäume

kahl ; Novemberſtürme trieben graue

Wolkenherden über das Städtchen , und

juſt am erſten Advent fiel der erſte

Schnee . Brigitte aber erlebte ihre junge
Liebe als ein heimliches Wunder . Wil⸗

helm Bohl und Brigitte Machold ſagten
immer noch Sie zueinander . Aber in

beider Herzen blühte ſchon das bindende

Du . Beide hatten ſich gewandelt . Der

luſtige Meiſter war ernſter geworden , und

es zeigte ſich , daß hinter dem Spaßvogel
ein klug rechnender Geſchäfsmann ſteckte ,
der das Leben ernſt nahm , wo es Ernſt

verlangte . And Brigitte ? Wenige Tage
vor Weihnachten hörte Frau Ambühl ,
was ſie noch nie gehört hatte : Brigitte
ſang . . . ſang während ſie in der Küche

hantierte : „ O du fröhliche , o du ſelige ,

gnadenbringende Weihnachtszeit ! “ Frau

Ambühl , die in der warmen Stube ſaß ,
nickte und ſagte lächelnd vor ſich hin : „ Ja ,

ja . . . “ Miezerich aber , der Kater , kam

unter dem Ofen hervor , machte einen

Buckel , ſtellte ſich vor die Türe und gab
durch anhaltendes Miauen zu verſtehen ,

daß er hinaus wolle zur Sängerin . Nach

ſeiner Gewohnheit begleitete er Brigitte ,
die im Schopf Holz holte . Als ſie über

den Hof ſchritt , ſanken langſam große

93



Flocken zur Erde . Miezerich machte in

jugendlicher Anerfahrenheit ſeltſame Luft⸗
ſprünge , um die ſchwebenden Dinger zu

erhaſchen . Das war ſo unwiderſtehlich
drollig , daß Brigitte hell auflachte . Wil⸗

helm Bohl hörte in der Werkſtatt dieſes

Lachen , und ſein Herz lachte mit .

Es war das erſtemal in ihrer Witwen⸗

zeit , daß Frau Ambühl einen Chriſtbaum
haben wollte . Sie und Brigitte ſchmück⸗
ten ihn , und Wilhelm Bohl , bei dem alle

Welt den Baumſchmuck kaufte , wurde als

Sachverſtändiger beigezogen . Am heiligen
Abend ſperrte Frau Ambühl ihre Magd
in die dunkle Kammer neben der Wohn⸗

ſtube . Brigitte ließ es ſich lachend ge⸗

fallen . Als ſich ihr Gefängnis wieder

auftat , ſtrahlten die Kerzen des Baumes

und füllten die Stube mit goldenem
Glanz . „ Mein Chriſtkindchen , Brigitte ,
kriegſt du erſt nachher ; aber ſieh , was

unter dem Baum liegt . “ Dort lag ein

Buch , von Stechpalmen und Tannen⸗

zweigen umrahmt . Es war kunſtvoll in

rotes Leder gebunden ; eingepreßte goldene
Lettern verkündeten der Aeberraſchten , daß
ſie Johann Peter Hebels alemanniſche
Gedichte in den Händen hielt . „ Du kennſt
den Künſtler , Brigitte . Aber lies , was

innen auf der erſten Seite geſchrieben
ſteht . “ Dort waren in zierlicher Rund⸗

ſchrift die Worte aus Hans und Verene

zu leſen :

Es gfallt mer nummen Eini ,

un ſelli gfallt mer gwiß !

„ Gefällt er dir auch ? “ Frau Ambühl
lächelte , und der glücklichen Brigitte ſchoß
das Blut in die Wangen .

„ Liebe Frau Ambühl “
Da packte die Herrin ihre Magd bei

den Ohren und küßte ſie auf die Stirne .

„ And jetzt ſollſt du das Geſchenk haben ,
das ich dir verſprochen habe . “ Frau Am⸗

bühl verſchwand im Hausgang , kam aber

gleich wieder mit Wilhelm Bohl zurück.
„ And jetzt hole ich da drinnen den Ver⸗

lobungspunſch . “
Als Frau Ambühl aus der Kammer

wieder in die Stube trat , hielt Wilhelm
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Bohl die erglühende Brigitte in

Armen und küßte ſie .

*

Als die Anemonen blühten , n

Brigitte an ihrer Ausſteuer . Im Som

dröhnten die Donner des großen Krig

And als der Herbſtwind im Gärtchen
Frau Ambühl mit den bunten A

ſpielte , lag Wilhelm Vohl in eif

Soldatengrab und wußte nichts mehr ſe
Liebe und Kampf . Brigitte weinte n

Sie tat ihre Arbeit gewiſſenhaft
immer , ſprach aber nur , wenn ſie gefit

wurde . Wie eine Nachtwandlerin af⸗

ſie durch das Haus . Frau Ambühl ſo

ſich um ſie und umfing ſie mit mülf

licher Liebe . Aber die Starrheit w

nicht weichen .
Am die Weihnachtszeit wagte Biiſff ,

überraſchende Bitte . Sie meine

wieder einen Chriſtbaum haben . A

ſchmückte ſie ſchweigend mit allem , N

Wilhelm Bohl vor einem Jahr 4

liebendem Herzen geſpendet hatte .
Ambühl ließ ſie gewähren , wurde g

eine heimliche Angſt nicht los .

Der heilige Abend kam ſtill und woll

ſchwer , nachdem tagsüber der Föhn
kahlen Bäume geſchüttelt und da !

dort einen Ziegel auf die Gaſſe gewwe

ind.
Die 9

eine
r de

keln

BVe

hatte . In der Stube der Frau Auff
leuchtete der Chriſtbaum . Frau Ambiſ ,

ſaß im Lehnſtuhl . Ihr Blick ſtreifte

ſtohlen das Geſicht des Mädchene f
neben ihr ſtand . Brigitte ſah nath e

Ferne . Ihre Seele irrte im nã chtlihßt
Dunkel auf fremder Erde und fuchlef
Grab . Es war ganz ſtill in der

En

nur dann und wann hörte man ein af
Kniſtern . And in dieſe Stille herein af

das Lied : O du fröhliche , o du fer g
gnadenbringende Weihnachtszeit
durch eine Wand von den beiden6

trennt , ſangen es die Kinder des !

bars . Brigitte legte die Hand übel

Augen . Frau Ambühl faßte die un

die ſchlaff herabhing . And ſchon f

Brigitte zu ihren Füßen und bettele
Haupt in ihren Schoß .

„ Liebes Kind . . . “



in ein Schluchzen ſchüttelte den jungen
. Frau Ambühl ſtrich der Weinen⸗

ſanft übers Haar , immer wieder .

der Krieg hatte ausgetobt ; der Hunger
en , ui und die Armut . Brigitte hatte es

Som Ant, ihr Leid am größeren der andern

n Krieffgeſfen . Manchmal in einſamen Stun⸗

rtchenf dachte ſie ihres toten Glückes , wie

en Aſff, wohl in wehmütiger Erinnerung an
in eiien Grabe ſteht , wenn draußen das

mehriin auf uns wartet . Das Leben der
inte üen Magd war freilich nicht , was

nhaft ſühecRädchen erſehnen . Es kreiſte in

ſie gäer , wortkarger Dankbarkeit um die

lerin u, die ihr , der Vereinſamten , Heimat
ühl ſth“ Liebe geſchenkt hatte . Mancher
it mülttn

ſah verlangend nach dem hübſchen
ſeit Mfdchen, das in ſeiner ſtillen Art ſo ganz

·es war als die andern . Wenn aber

8 Bil u Ambühl lächelnd eine Andeutung

W hie , fragte Brigitte mit leichtem Er⸗

ben. Pien : „ Darf ich nicht bei Ihnen
lem iften ?“ Dann ſagte Frau Ambühl :

JahtA lebes Ding ! “ — packte die Glück⸗
ttte . N 6⸗;

ude 1 den Ohren und küßte ſie auf den

5 wol
Uie Jahre kamen und gingen und leg⸗

4
110 einen ſilbernen Schimmer auf das

65 der Frau Ambühl . Sie fing an zu
d da ieln . Manchmal konnte ſie tagelang

Bett nicht verlaſſen . Dann war Bri⸗

1 Aubl
eine Pflegerin , der ſogar der Haus⸗

deſſen Derbheit gefürchtet war , un⸗
eſ leſchränktes Lob ſpendete . Aber

r wieder kamen Zeiten , wo Frau

nächlelbl ſich wobl füblte und Brigitte
* en ete . Dann ſaßen ſie an ſchönen
fu

Sgen Tagen auf der Laube hinter dem

der Euts , wo man die waldbedeckten Höhen

5 Fend ein neuer Miezerich leiſtete ihnen

＋ f0
lſchaft . Der alte war den Weg aller

it
egegangen . Man bhielt ſein Anden⸗

beidel EChren ; denn er war lieb und nett

des
A ein rabiater Mäuſejäger geweſen ,

ülber K.
als ſeine Stunde gekommen war ,

56 er ſich ohne klagendes Miau in

ſchon
Schickſal gefügt , das auch den Zwei⸗

bettet
zen beſchieden iſt . Sein Nachfolger

Kals Laubengaſt auf ſeine Art zur

altung bei . Er ſpielte mit der

ugel, die ihm Brigitte überließ ,

und Herrin und Magd mußten ihr Ge⸗

ſpräch unterbrechen , wenn der Vierbeinige
allzu ſehr rumorte .

In ſolchen Stunden geſchah es wohl ,
daß Frau Ambühl von ihrem Sohne
ſprach . Er war ihr einziges Kind , und

40
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Manchmal in einſamen Stunden dachte Brigitte ihres
toten Glückes .

wenn die Mutter mit glücklichem Lächeln
von ihm erzählte , fühlte Brigitte einen

leiſen Schmerz und ſchalt ſich darob . War

es nicht natürlich , daß die Mutter den

Sohn mehr liebte , daß das Blut ſtärker
band als menſchliche Güte ? Brigitte
wußte überdies , daß Frau Ambühl auf
ihren Sohn ſtolz ſein konnte . Er wohnte
in einer großen norddeutſchen Stadt und

ſtand an der Spitze eines gewaltigen
Anternehmens , das er mit ungewöhn⸗
licher Tatkraft gefördert hatte . Er hatte
ſich keine Lebensgefährtin gewählt , und

Frau Ambühl war der Meinung , er ſei
eben mit ſeinem Geſchäft verheiratet .
Wenn er ſeine Mutter beſuchte , ließ er

ſich ihre Zärtlichkeit lächelnd gefallen ;
aber Brigitte kam es ſo vor , als ſei ihm
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die Liebe der Mutter nicht eine koſtbare

Himmelsgabe , ſondern etwas Selbſtver⸗

ſtändliches . Wenn Helmut Ambühl mit

ſeiner Mutter Schach ſpielte , wie er es

als Schüler oft getan hatte , fragte ſich

Brigitte , ob die Menſchen für ihn nicht

Schachfiguren ſeien , mit denen er klug

und zielbewußt ſpielte . Die Mutter ?

War ſie mehr als die Königin des

Spiels ?
Brigitte hatte ſich nicht über ihn zu

beklagen . Er behandelte ſie mit einer un⸗

gezwungenen , etwas kühlen Höflichkeit
und machte kein Hehl daraus , daß er ihr

ſeiner Mutter wegen Dank ſchulde . Die⸗

ſen Dank gab er nicht bloß in Worten
kund . Wenn er ihn dann in die Tat

umſetzte , geſchah es in ſo feinfühliger
Weiſe , daß Brigitte keinen Widerſpruch
wagte . Aber immer wieder überfiel es

ſie mit ſchmerzender Klarheit : die Mut⸗

ter dieſes Mannes hatte ihr in uner⸗

ſchöpflicher Güte ſtilles Glück , Troſt und

Heimat gegeben — die Mutterliebe ge⸗

hörte dem Sohne . Brigitte hatte Augen⸗
blicke, wo ſie mit einem dumpfen Gefühl

des Haſſes in dieſem Sohne den Ein⸗

dringling ſah , der ihr die Mutter geraubt
hatte . Dann klagte ſie ſich in heißer

Scham der Andankbarkeit an und wurde

irre an ſich ſelbſt .
*

Es war an einem ſchönen Sommertag ,

da lag Frau Ambühl blaß und müde in

den Kiſſen . Das Fenſter ſtand offen ,

und wenn die Kranke die Augen auf⸗

ſchlug , ſah ſie in die grünen Wipfel des

Platzes , wo ſie als Kind geſpielt hatte .

Helmut Ambühl hatte den berühmten
Kliniker der nahen Aniverſitätsſtadt die

Treppe hinab begleitet . Als er zurück⸗

kam , ſtand Brigitte unter der Küchentür ,
eine angſtvolle Frage in den Augen .

„ Der Geheimrat gibt keine Hoffnung :

die Mutter muß ſterben . “ Helmut
Ambühl ſagte es mit gedämpfter Stimme

und kehrte zu der Kranken zurück. Brigitte

lehnte zitternd am Küchenſchrank . Ein

Gefühl grenzenloſer Verlaſſenheit kam
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über ſie . Leiſe ſagte ſie vor ſich g

„ Meine Mutter muß ſterben . “

Helmut Ambühl ſah ihren Schi⸗
und ſuchte ſie zu tröſten . „ Nehmen (
es nicht zu ſchwer . Die Mutter i

ruhig und ſchmerzlos hinüberſchll⸗
mern . “

Auch mit dieſer Vorausſage ſollte

Geheimrat recht behalten . Die keh

Stunden der Kranken waren ein fi
unterbrochener Schlummer . Einmal ,

Brigitte ihr die Kiſſen zurecht kü

fragte ſie leiſe , ohne die Augen zu öffnenſg

„ Biſt du da , Helmut ? “

„ Ja , Mutter , ich bin immer bei d

Da lächelte die Kranke und nahm ff

Mutterglück hinüber ins verdämmen

Bewußtſein . In Brigittens Seele a

quoll wieder die Bitterkeit empor , wie U
Enterbte heimſucht . In der folgendeg
Nacht wachte ſie bei der Kranken . A
hoffte auf einen lichten Augenblick hr . !
ein letztes gütiges Wort . Frau A ＋.

blieb ſtill . Sie war ſchon weit weg

dieſer Erde , und nur ein Traum ſ

vielleicht noch mit ihr bis dorthin

auch die Träume ſcheiden .

Der Morgen kam . Ein leichter WiIH

wiegte die grünen Kronen auf dem 4
denplat ; durch das offene Felf

ſchwebte das Lied einer Amſel in die

Kammer wie ein wunderſam ergreifeſfh
Scheidegruß . Am Bett ſaß Helmut
bühl ; er hielt die Hand der Mutter
ſeinen und ſtreichelte ſie ſanft .
ſah , daß die Sterbende mit leiſem 2
die Liebkoſungen erwiderte . Dieſer A

einer ſchwachen Hand ſtieß die Mo

eine Einſamkeit , vor der ihr graute .
wieder regte ſich der bittere Groll .

geſchah etwas , ſeltſam und erſchükkel
das Herz der Sterbenden begann laut !

klopfen , klopfte langſam , ſtark und
— immerfort — immerfort — mit düln

fem Ton , der die Kammer füllte , der 7

Hammerſchlag auf die bleiche Magd
derfiel und jede unedle Regung in 3
ſchlug . And als das tapfere , treue “
dieſen letzten Sieg errungen hatte ,

es ſtill . Ub
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